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Der Herr Verleger wünſcht einige Worte 
der Empfehlung dieſes Buchs, und ich 
aun fie ihm mit voller Ueberzeugung ger 
ben. Es wird gewiß dem ganzen medizi⸗ 
nifchen Publikum angenehm ſeyn, über ein 
uebel des Menſchengeſchlechts, was auch 
unter uns immer mehr zunimmt, die Er⸗ 
fahrungen eines Arztes zu erhalten, der in 
feiner Lage dazu die meifte Gelegenheit hatte. 
Er zeigt, wie die boͤſe Gewohnheit am 
Ende eine eigne Krankheit, die Trunk⸗ 
cht, hervorbringt, welche die meiſte Ana⸗ 


A 
* 
5 


Fa 1 7 4 4 


logie mit der Nymphomanie hat, und das 
her nicht unpaſſend noſologiſch Dipfo 
manie genannt werden koͤnnte; wie fü 
verläuft und ſich endigt, wie fie zu be 
handeln iſt, und wie ſie zuweilen glücklich 


* 


geheilt werden kann. 
Berlin im April 1919. 


Dr. Hufeland. 


Vorrede. 


Indem ich uͤber einen, bis jetzt von patho⸗ 
logiſt ch⸗therapeutiſcher Seite unberuͤhrten“) 
Gegenſtand ſchreibe, bin ich zugleich uͤber⸗ 


Noder richtiger: über einen für unberuͤhrt ge⸗ 
haltenen Gegenſtand — denn ſchon vor mehre⸗ 
ren Jahrzehenden hat „von der Natur und 5 
»dem phyſiſchen Urſprunge der Beſoffenheit 
„Hofr. Nicolai (wahrſcheinlich Ernſt Anton, 
„ehemaliger Profeſſor zu Halle) zu Jena eine 
„Diſſertation gehalten.“ Siehe. Walchs phllo⸗ 
ſophiſches Lexicon Art. Trunkenheit. Es waͤre 
ſehr zu wuͤnſchen, daß wenigſtens das We⸗ 
ſentlichſte dieſer vergeſſenen Schrift von Maͤn⸗ 
nern, die ihrer habhaft werden konnen „ wies 
deer bekannt gemacht wude. 


= 
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zeugt, daß Kunftverftändige die Beurthei⸗ | 
lung diefer Blätter mit Nachſicht verbinden 
werden; denn eine Sache der Vollkommen⸗ 
heit genaͤhert darzuſtellen, war doch niemals 
das Reſultat der Bemühungen eines einzi⸗ 
gen Menſchen. 1 8 ü 

Zwar koͤnnte ich dieſe Schrift den 


Wuͤnſchen noch um etwas entſprechender 


liefern, nur muͤßte ich für dieſen Fall mit 
der Bekanntmachung derſelben noch langere 
an ſaͤumen. Aber der lebhaftere Wunſch, 
zum allgemeinen Beſten bald moͤglichſt Ei⸗ 
niges beizutragen, bewog mich, ſobald ich 


eine Anzahl Erfahrungen, die ſchon als 


Richtſchnur gelten konnten, geſammelt bat⸗ 
te, ſolche alſofort oͤffentlich bekannt Mezden 


zu laſſen. iR 
Die nacfotgenden Blätter enthalten 


alſo das Reſultat einer großen Anzahl Be⸗ 


obachtungen, ſo wie auch einzelne VBeob⸗ 
e, die, a ara ‚öfter noch un⸗ 


ne 


vollendet erfcheinen, und zwar zum del 


noch aus dem Grunde, weil das Ambuli⸗ 
rende der Praxis, oder vielmehr der zu hei⸗ 


lenden, zur Vollendung derſelben mannig⸗ 
faltige Hinderniſſe entgegen ſtellte; daher 
war ich nicht ſelten genoͤthigt, mich zwei⸗ 
felnd auszudrucken; aber ſolche, wenn gleich 
noch nicht vollkommen erwieſene, Umſtände 


gänzlich zu verſchweigen, durfte aus trifti⸗ 


gen Gründen nicht in meinem Plane liegen. 


Ferner wird man finden, daß ich man⸗ 


che Erfahrung nicht in die gehoͤrige Ver⸗ 
bindung mit andern geſetzt, und ſie nicht 
zu gehoͤrigen Folgerungen benutzt habe; da⸗ 

von war der Grund, daß ſolche von mir 


N 


nach der Bearbeitung oder Umarbeitung er 


| fer Blätter gemacht wurden. 
Aiober auch in Hinſicht mancher 0 
und wieder ausgeſprochenen theoretiſchen 


Anſicht hoffe ich, daß man die Regen det 723 


b N gelten laſſen W d. h. man 


Wir; hart ne — 

wird ſie derehunhen, wenn fe ſich e 
Kaffe, oder eine Wahrſcheinlichkeit für ſich 
haben, man wird ſie aber auch, wenn das 
Gegentheil ſtatt finden ſollte, nach geführ 
tem Bemeiſe und als falſch geradezu ver⸗ 
werfen; denn das Letztere iſt doch das ein⸗ 
zig billige und nicht ſchnell genug zuer⸗ 
kannte Loos jeder unrichtigen Anſicht, und 
wer ſeine Meinung ungern angetaſtet ſiehet, 
ſtehet mit der edelſten Wiſſenſchaft unſtrei⸗ 

| 3 in ſehr unrichtigem Verhaͤltniſſe. 
Ich waͤhlte zur Bezeichnung der zu 
Sbiderdden Krankheit das Wort Trunk⸗ 
ſucht. Wenn mit dem Worte Trunk, außer 
dem Hauptbegriffe, noch jener Begriff ver⸗ 
bunden zu werden pflegt, der durch den 
übermäßigen Genuß berauſchender Getraͤnke 
beſtimmt wird: ſo iſt der gewaͤhlte Aus⸗ 
555 a ohne beſondere Erklarung verſtändlich. 
Dieieſe Schrift habe ich fuͤr jedermann 
en zu machen geſucht, und ich erachte, 


‘ 


Be ee 
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daß eine 


verbreitete Kenntniß alles deſſen, was nur 
einigermaßen mit dem Genuſſe berauſchen⸗ 
der Getraͤnke in urſächlicher Verbindung 
ſtehet, am wirkſamſten zur Verhuͤtung oder 
wenigſtens Verminderung des, immer haͤu⸗ 
figer werdenden, Uebels der Trunkſucht bei⸗ 
tragen kann. Kann man wohl zweifeln, 
daß eine umſtaͤndlichere Kenntniß der ver⸗ 
derblichen Folgen der Trunkſuc „ eine 
Kenntniß der Umſtande, wodurch dieſe 
Krankheit erregt wird, und die Kenntniß 
der zu beobachtenden Regeln, um ſich wider 
dieſelbe zu bewahren, einen Menſchen nicht 
an den Pfad des Wohlverhaltens binden 
werde? Alle ſolche Forderungen habe ich 
in vorliegender Schrift zu erfüllen ‚ und 
das hierauf Abzweckende auf eine deutliche 
Weiſe mitzutheilen geſucht. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich noch 
diejenigen Herren ſehr um Verzeihung bit⸗ 


5 lands, ſo 18 uc e ie car des, f ch eifk⸗ 
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5 ſer Blätter noch mehr entſchuldiget⸗ 5 


5 3 . „ 


liche Anſuchen, den vorliegenden Gegenſtand 
betreffend, We ae er 1 


nicht Suben 0 wird e Sa | 
ſchweigen durch die, ſeit den fruͤheſten Zu⸗ 
ſchriften beabſichtigte, Brkannrroczung uke 
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1 eee die Population mancher 
| Staaten, auf Sittlichkeit der Menſchen we 
häusliche Zufriedenheit ſo vieler Familien „ 
nachtheiligſten Einfluß‘ hat, die Deluge (ot 
£ ein Gegenſtand der geſchaͤrfteſten Aufmerkſamkeit 
eines jeden Mannes feyn, der als redlicher Welt; 
x fan. die V Veredlung und d die e 
1 . Wh ſchen, ‚mitwirken, will. ah 
ve Daß ſich uͤber r den vorllegenden e al 
u werfiedenen Geſichtspuntten Betrachtungen 
uſtellen ließen, iſt einleuchtend: Ob aber die 
Tru ſucht ein Gegenſtand der Pathologie, und 
alſo eines nnn Verfahrens ſey, will 10 
ier u ſetzen ſuchen 
1, 


R den Mug, Ba mee e 90 97100 eee ; 
inn de Ania ren; ee 


engem, eee en e 


hr 
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gern reflektiren. Es ‚giebt der Menſchen nicht z 
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5 waltſam vorenthält, und hernach verſichern fe, dan 


vb, dieſes vorläufig wenigſtens durch einige, aus 
den Grenzen des leichter Wahrnehmbaren ent, 
* nommen, Umftände oder Erſcheinungen zursallgen] 
e Ueberzeugung zu bringen, 1 1 e N : 


Bis Kl BCE RR Be 
Dr 0 4. 10 * an 


er 
folglich eine wenſce Krater ſen. Ee ligt; 


FAN) Muͤſſen wir auf das eigene Geſcindnigz de 
Trunkſuͤchtigen ſelbſt ? und zwar — der Vernunft 


wenige, die es aufs lebhafteſte fühlen, wie 9 0 
rend an und fuͤr ſich, und nicht! blos in den Auger, 
anderer Menſchen, wie ſchaͤdlich fuͤr ihre Geſund 
heit, wie nachtheilig ‚für ihren Hausſtand dieſes 
verabſcheuungswüͤrdigſte Uebel iſt, und bie mit den I 
feſten Vorſatze wohl mehrere Male zu Werke egegan N 
ie find, 1: Zwang anzuthun und fi ich des Trunfer 
AR Es tritt der Zeitpunkt der Tun! 
ſucht ein, "ind ſiehe da, fi fe, bitten flehentlich um ei 
wenig Branntwein, wenn man ihnen denfelben 90 


es ein mächtiger, unuͤberwindlicher Trieb, ei 
Drang ſey, der ſie zum Genuß des Branntweine, 
Führe, und Außerfte Auaal, 1 er nicht! def 
Ay würde, 1 1 


. 2) Die Seuntſucht tit oft perloifeh nern 
e remittirend⸗ N ni ah e 


Alan A 


EN Den »Teiuffücht Aufälen gegen eine 
e neee liebe u eee r 
J) Die Dauer ber Anffe iſt gen ben. 
‚ten Geſeten unterworfen. 12 2 
30 Jeder Trunkſucht Anfall endiget ſich mit 
Erſcheinungen, die deuen der eigen . 
Krankheiten ähnlich find, N 5 
0) Weun man beim Eintritt oder When er 


1 nes Trunkſuchtparorismus dem Kranken den 


Branntwein gewaltſam und durchaus vorenthaͤlt; 
ſo entſtehet nicht ſelten Wahnſinn; man hat auch 
viele Beiſpiele, daß Meuſchen unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden plotzlich geſtorben Ind d 
7) Der Kranke kann durch vhyſtſche er 
von dieſem Uebel Befreiet werden. 

e Bemweiſe verſchiedraer Art, daß die 3 
ein unwillkührliches Uebel, folglich eine Krankheit 
und nicht in einer Verletzung der Moralität, wie 
man gewohnlich zu glauben ee, ag 
ſey. une d ce e eee 4 


ein h einen ar een. 


er zum Aheil aus den formellen; 


Erſcheinungen herbeigefuͤhrte, Beweiſe beziehen 


ſich zunaͤchſt groͤßtentheils auf die in abgeſonderten 
f Anfällen beſtehende Trunkſucht. Die anhaltende 
Trunkſucht laßt nur feinere, auf genauere Natur⸗ 
em zu zeündende unt aus dem Machfalgenden: 


7 


; — 8 — 8 5 Kl 
zu erulrende Beweiſe 105 ER dieſes mag die use | 
che ſeyn, weshalb ſie vorzüglich bis jetzt als eigent⸗ 
liche Krankheit perkannt war. Es iſt für jetzt ger 1 
nuͤgend, im Allgemeinen zu bemerken, daß von ei 
ner formellen Verſchiedenheit der Arten Einer 
Krankheits⸗Gattung auf eine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit ihres Urfächlihen, kein Schluß zu ziehen 1 
it. Vor der Hand mag aber in Hinſicht der an⸗ 
haltenden Trunkſucht, ein Schluß durch die Ana⸗ 
logie, die Stelle eines ölen e a 
treten. ret end T 10. 4 
Sk 5 3 6. in an ur hr Sl 
Man mochte aber vielleicht einwenden, daß 
wenigstens die Gelegenheitsurſache zu dieſer Krank⸗ 
a heit unmoraliſch war. Die Gelegenheitsurſache 
ſiſt am oͤfterſten der Genuß des Spiritudſen ſelbſt. 
So lange aber der Genuß des Branntweins übers: 
haupt nicht fuͤr unmoraliſch gehalten wird, iſt es 
ſchwer zu beſtimmen, auf welchem Grade des Ge 
brauches die Moralität in Anfpruch zu nehmen ſeyz 
mithin iſt es, für viele Menſchen wenigſtens, nicht 
ſo leicht, ſich fuͤr das beſagte Uebel zu bewahren, 
als man glauben ſollte; es ſey denn, daß man dem Ge⸗ 
nuſſe des Spirituöſen ganz entfage. Jeder Trunkſuͤch⸗ 
tige hat anfänglich, und ſehr oft viele Jahre hin⸗ 
durch, den Spiritus in dem Maaße genoſſen, iew 
ihn viele zu genießen pflegen, die der Ktankheit 


* 
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baben ſich wohl ſorgfaͤltig beſtrebt, deſſelben nicht 
ee genießen; aber durch den nur einige 
"Zeit fortgeſetzten mäßigen Gebrauch des Spirttudr 
ſen wird der Genuß deſſelben zuletzt ſchon nothwen⸗ 


Verlangen, deſſelben zu genießen, und in einer ber 


zur ſonſt gemöhnlichen: Zeit, nicht genoſſen wird, 


gelegentlich aus den Grenzen des Gebuͤhrenden herz 
ausgebracht zu werden, und eine nicht eigentlich 


bilden. Einigemale zufaͤlligerweiſe beſuchte Zech⸗ 
gelage, ader die Geſellſchaft eines Trinkluſtigen, 
haben dann wenigſtens in ſo fern ihre Wuͤrkung 
fühlbar gemacht, daß der Menſch munteahtr; „ohne 


triebe, und ſchon mit einer gewiſſen Sehnſucht öften 
zu berauſchenden Geiraͤnken greift, auf ſolche 
Weiſe immer allmählig fein Wohlverhalten unter⸗ 
sräbt und ſich PR wer Zuſtande näher 
ee j n ee 


Ins, ſich des uͤbermaͤßigen Genuſſes zu enthalten, 
jetzt noch eine gluͤckliche Aenderung zuwege bringen 
ano, mas: im weitem Verſauft aber, der Erfoh / 


N — 


nnen werben, und n i 


dig, welche Nothwendigkeit ſich in einem eigenen 
ſondern Unbehaglichkeit, wenn daſſelbe, vorzüslich 


aus ſpricht. Auf dieſem Punkte iſt es nun leicht, 


geſuchte Beranlaſſung kann einen Trunkſuͤchtigen 


erſt eine Gelegenheit abzuwarten, aus eigenem Ans ! 


"Zwar ift es nah daß eine Feſtigkeit des ig 
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| rung zufolge nicht mehr zͤglich i indeſſen der: | 


andere Urſachen ausgebildet, ein Umſtand, der diee 


n 2 ° e * 
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ſinnliche Genuß, bei einer Unkenntulß der unſeeliz, 
gen Folgen deſſelben „läßt einen eee, | 
ſatz in am TER nicht emu 1 
ee eee ee , e. > 
Oft Be 575 die Seunffudt wicht, a den. 
eee ee ſelbſt, ſondern durch ganz 


Meinung uͤber ein von moraliſcher Seite ent⸗ 
ſpiingendes Motiv zur Trunkſucht noch mehr ſchwä⸗ | 
chen muß. Doch aber ſcheint dieſes nur alsdann 
moͤglich werden zu koͤnnen, wenn durch den Ger uß 
berauſchender Getraͤnke uͤberhaupt, eine Pra dis poſt | 
tien zur Trunkf ucht rege gemacht worden war. We⸗ 
nigſtens iſt mir kein Fall bekannt, daß jemand, der 
eus nachfolgenden urſachen trunkſuͤchtig geworden, 
fruher durchaus gar abe en Gertränfen 
genoſſen e r \ Zr, RER 
Sd iden 1 3635.2 WERE sit BET 
281 sBeftiger. Verdruß und Aerger/ vorzuͤglich abet. N 
nene geiftige Gefühle, wie Traurigkeit, 
\ Harm und Kummer, erregen nach bereits erworbe⸗ 
ner Anlage zu vorliegender Krankheit, ein unwill 
kaͤhrliches, man moͤchte ſagen, inſtinetmäßiges Ber: 
langen zum Genuß des Branntweines u. ſ. w. den 
der Menſch in dieſem Falle als ein beſanftigendes, | 
erheiterndes Mittel, als einen Labetrank genieß 
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und fei ra ſich diefe Krankheit ausbildet. es 
c D. datirt ein ſehr großer Theil der Trunkſüchrigen 
an Moskau von der Zeit der unglücklichen Cataſtro⸗ i 
8 yhe des Jahres 1g her / als wo viele Menſchen 
ihrer Ruhe, ihres Vermoͤgens, auch ihrer nächften 
Verwandten verluftig wurden. Auch iſt die Erfah⸗ 5 
rung von jeher zu häufig: geweſen, daß, wenn ein 
Menſch von niederm Stande durch irgend ein Un 
gluͤck ploͤtlich fein Vermoͤgen einbußte, eine heftige 
Beleidigung erlitt, oder eine Treuloſigkeit von 
Seiten der ihm vertraukeſten Subjekre erfuhr, ek 
dem Teunke ergeben ward; daher der im Ruffifchen 
beinahe eee e Ausdruck: er 
N trinkt aus Gram. A ene dent 
KARTE naar nen 29. n 2.2 57 
Da alſo ſolche ige me bei vorhandener 
Anlage die Gelegenheitsurfachen zu Trunkſuchten 
ſeyn koͤnnen; ſo ließe ſich wohl leicht ſchließen, daß 


; Ne wenigſtens eben ſo leicht die gelegentlichen 


Urſachen zu Recidiven nach angewandtem Heil⸗ ö 
verfahren ſtyn kzunen, und zwar um ſo eher, 

je weniger vollkommen die einmal erlangte Anlage 
zu dieſer Krankheit entnommen werden konnte. Da; 
ber iſt es auch in Hinſicht einiger urch mich behan⸗ 
delten Menſchen, die ſich nach bewirkter bloßer Ver⸗ 
minderung des Triebes zu beräuſchenden Getränken 
Se und dieſem nach die ferne 


— 2 ER 


hoͤthige Behandlung ausfeßten 7 Ser Fall S 
daß ſie nach gewiſſen angreifenden Widerwärtigk⸗ 
ten und Herzeleid, abermals in Ihre vorige Krank 
heit verſielen. Noch andere mit beſonderem Erfolg 
dehandelte, verſicherten e Neigung zum Trunke 
zu dekommen „nachdem ſie 9 heftig geärgert hatten 
oder empfindlich beleidigt werden waͤren, welche 
8 Neigung aber nach einer kurzen Ausdauer wieder 
von ſelbſt verſchwaͤnde. Solche Umſtaͤnde fuͤhre ich 
5 hier an, um die große Macht dieſer Affek⸗ 
ten zur Erregung der Trunkſucht, oder ihre Macht, 
die Praͤdispoſition zur Wirklichkeit zu erheben, ‚ums 
ſtändlicher darzuthun. Uebrigens mag es auch in 
den Erfahrungen nicht weniger Perſonen liegen, 
daß Menſchen bei einer ruhigen Lebensart viele 
Jahre hindurch alle Tage nicht geringe und immer 
ungefähr gleiche Quantitäten berauſchender Go⸗ 
tränke zu ſich nahmen, ohne bis jetzt eigentlich 
N trunkſuͤchtig geworden zu ſeyn, waͤhrend andere, 
die im Genuß ſolcher Getraͤnke maͤßiger waren, nach 
eingetretenen bedeutenden Sorgen und beinahe ue 
erwartet trunkfuͤchtig wurden. 
Ein junger Menſch, der ſeit einigen Jobren 
den Branntwein, nicht uͤbermaͤßſg genoſſen hatte, 
erhielt während des nächtlichen Schlafes von eia 
nem Andern, ihn für feinen ungerathenen Sohn 
baeltend, eine ae wor wodurch er in den 
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Sn warden rioif Muneägg. Die def 
uerten gewöhnlich Drei Tage, und erſchienen im. 


mer in den lezten Tagen jedes Monates. Diefep 


Krankheitsfall bot einige ungewoͤhnliche Erſcheinun⸗ 
gen dar, wie z. B. Ohnmachten während. de 
Trunk ſuchtanfalle, eine ſehr auffallende Regelwiz 
drigkeit in den Funktionen aller organiſchen Syte) 
me waͤhrend des Intervalles zwiſchen den Trunk⸗ 
ſuchtan fallen u. a w., was aber auf Rechvung 
einer Compliration der Krankheit zu ſetzen war. 


»Man hat es mie verſſchert, daß ein, abrigens 
von mir nicht gekannter Menſch, Häufig beym Ant 


blick eines ihm gefallenden Dinges, in deſſen Be 


ſitz er ſich nicht befaͤnde oder nicht befinden konnte, 


von den Regungen des Meides, wie feine Aeuße⸗ 
rungen darthun ſollten, aufs heftigſte ergriffen wuͤr⸗ * 


de, in Folge deſſen er jedesmal zum Genuß des 


Branntweins ſchreite, den er gewohnlich bis zum 


ſiebenten, manchmal aber auch bis zum neunten 
Tage fortſetzt. a 1 


N i 
F . * Ri 10 „ 41.3730 

Bedeutende Ermuͤdung nach ungewohnliche 

koͤrperlichen Anſtrengungen, hat ſehr oft einen Are 


ſtinktmaͤßigen Trieb zum Genuß ſpirituöſer Dinge 
zur Folge, Wenn ſolche Erituͤdungen öfter ſtatt 


enden, und der Tuleh zum @pisitnöfen idem 


er * * 
bintänglich befted get kund z fo könn 
ee e e ee 
zuletzt dieſem Triebe auf eine krankhafte Weiſe un⸗ 
terworfen ſeyn. Ein Menſch/ der anhaltend ge⸗ 
trunken hatte, und den ich zus behandeln noch for 
ſuhr, verſicherte mir, daß er noch eine Neigung 
zu berauſchenden Getränken bekomme, nachdem er 
ſich in der Hitze eine bedeutende Bewegung gemacht! 
habe, und dieſe Behauptung findet in meinen uͤbrits 
gen Erfahrungen eine Betätigung denn bey ein 
gen durch mich behandelten bemerkte ich nach an⸗ 
haltender heftiger Sommerhitze Erſcheinungen, bier 
auf ein Reeidly den Trunkſucht hindeuteten, nach 
dem fie mehrere Monate hindurch nicht die geringer] 
ſten, auf dieſe Krankheit abzweckende Beſchwerden“ 
verſpuͤrt hatten, und um einen neuen Ausbruch 
der Krankheit zu verhindern, fand ich mich bewo⸗ 
gen, Vorbauungsmittel anzuwenden. Daß bei 
manchen ſogenannten aſtheniſchen Krankheiten auch 
ein großer Trieb zu geiſtigen Getraͤnkeu bemerkt 
wird, fuͤhre ich der Aehnlichkeit halber an, die un⸗ 
ter jene 1 und dem 9 e 


un 


| bundenen Saen fat woe ind, Re 

, 15 T e nu 
Hunger und Durſt, wenn 9 eine geraume⸗ 
| Beit hindurch SE re ſchei | 


a, 
. 
ſucht haben, ſich in eine Neigung zu ſpirituoſen 
Getränken umaͤndern zu können. Ein Menſch, der 
auf einer Reiſe nicht die Gelegenheit hatte, ſeinen 
ſchon lange gefuͤhlten Hunger zu befriedigen / griff 
endlich, von einem eigenen Ruf bewogen, zum 
Branntwein, ben er bis dahin nicht angetaſtet hatte. 
ueberhaupt bemerken wir after, daß Hunger und 
der Trieb zu berauſthenden Getränken im unge 
kehrten Verhaͤltniſſe zu einander ſtehen, oder mit 
Maaßgabe ki jener ömenbimmte as anmsdüte 
ht. „ eilsAihan- uni RE SEN 
RAR „ an e e e eee 
Ferner ſcheint ein ungewoͤhnlich kalter Trunk, 
bei einer Dispoſition zur Trunkſucht, einen Trieb 
zu berauſchenden Getränken rege machen zu können. 
ei dieſer Erörterung ſtüͤtze ich mich auf die Ver⸗ 
ſicherung einiger der Trunkſucht unterworfenen 


bedeutend kalten Getraͤnks, einen Ruf zum Branlit⸗ 
wein bekommen zu haben behaupteten, und die ſer 
Trieb ſcheint unter ſolchen Umſtaͤnden um fo gewiſ⸗ 
ſer erregt werden zu konnen, je erhitzter der Koͤr⸗ 
ber iſt. So z. B. ſind viele Trunkſuchtanfäͤlle 
durch einen kalten Trunk Bieres, der ſogleuch nach 
einem heißen Bade gethan wurde, entſtanden, nk 
NN Men ſch auch faſt in jeder andern Zeit 
WER 


7 
\ 


Menſchen/ die jedesmal nach dem Genuſſe eines 


IR groben Muͤßigkeit, welche auf den Geiſt und den 


wenn er aber mit der Laugenweile verbunden, in 


* — 


das Bler trank, ohne daß dadurch ein Ale bew, 
Gkuuß berauſchender Getränke veranlaßt worden 
wäre. Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß be⸗ 
deutende Abdominalreize die Erſcheinung eines 

; Fruntjuhsauftieer: Ser einne 
ng. ide e sgi Ata, Mint ö 
| asked RER ich, daß ainkee die e 
Urſachen zur Trunkſucht noch anhaltende Langer‘ 
weile zu, rechnen ſey / dieſe in den unangenehmſten 
Gefuͤhlen beſtehende Langeweile die Tochter einer 
5 Koͤrper nicht weniger nachthellig, als die depri. 
ö rendſten der Affekten wuͤrken möchte. Der Muͤßig⸗ 
gang an ſich könnte vielleicht als etwas negativen], 
nur zufallig eine Urſache zur; Trunkſucht abgeben; 


poſitive Wirkſamkeit tritt, und alſo nachtheilig auf 
Geiſt und Korper und vielleicht aualog den depri 
mirenden Affekten wirkt z ſo koͤnnte es allerdings 
mahr werden, wie es ſchon vor Zeiten geſagt wur | 
de, der Maͤßlggang gebär nach die eee | 
Aid: Ü 741“ 
Aus allen ae Umpänden m allo | 
Kane, daß wir nicht berechtiget ſeyn koͤnnen, die 
eigentliche Urſache der Truntſucht, in eine Schwa- 
chung oder Erloͤſchung des moraliſchen Gefuͤhles 
zu ſetzen; daß aber umgekehrt die Trunkſucht das 


en 47 . 


ö Gefühl fur ele allmaͤhlig ſchwüchen koͤnne, 
iſt durch die Erfahrung erweislich, und es iſt leicht ER 
zu erachten daß dieſe Schwaͤchung des moraliſchen re 
Gefuͤhles wiederum den ungänftigften Einfluß auf 
den Bun der Trunkſucht erweiſen 1 
15. 

er iſt alfo durch die Erfahrung Alesch, daß 
eine, oft nur durch mäßigen Genuß ſpiritudſer Ge⸗ 
traͤnke. erworbene, Anlage zur Trunkſucht nicht blos d 
durch öftere Berauſchung ſelbſt, ſondern auch durch 
gewlſſe fremdartige Umftände, die nachtheilig auf 
8 Normalzuſtand des Menſchen wirken, zur | 
wirklichen Krankheit erhoben werden koͤnne. Es iſt 28 
ferner leicht zu erachten, daß alle obgenannten gele- 
gentlichen Urſachen um fo eher und gewiſſer die 
Trunkſucht ausbilden koͤnnen, je bedeutender die N 3 
Anlage zu derſelben ſchon iſt. Wer ſich alſo in Br 
Hinſicht dieſer Krankheit ſicher geſtellt zu ſehen 1 
wuͤnſcht, hat im Allgemeinen dafuͤr zu ſorgen, daß 18 
er ſich auch die leiſeſte Anlage zu berſelben nicht 
erwerbe. Dieſes geſchaͤhe allerdings am gewiſſeſten, 
wenn man die ſpirltuoͤſen Getraͤnke gar nicht ge⸗ 
nießet, was guch um fo zweckmaͤßiger wäre, da 
der Genuß derſelben dem Menſchen nicht blos uns 
noͤtbig, ſondern vielmehr, und wie es aus dem 
Nachfolgenden noch einleuchtender werden wird, 
* en widernakuͤrlicher Genuß nachtheilig iß, 

B 


f 


Wenn man ſich aber deſſen a dieſes Ge. 


nuſſes nicht gänzlich entſchlägen mag; fo rathe ich 
doch wenigſtens folgende het zu 
beobachten? a 


3) Niemals am „Horgen, 115 bil Wicht 8 
| Magen, ſpirituoͤſe Getraͤnke zu fi ſich zu nehmen; 
Sie erſchuͤttern unter dieſen Umſtanden der 
Geſammtorganismüs ungleich heftiger, ale 
unter den entgegengeſetzten und zwak noch 
um fo bedeutender, je ſpiritudſer fie finde] 
5 Die Folgen eines ſolchen Verfahrens find fü! 
die Geſundheit unausbleiblich zerruͤttend. 21 


Bora slich in kleinen Städten einiger Lände | 
ia iſt es Sitte, jeden am Vormittage in de 
1 erſcheinenden Bekannten, unte 

6% EDER Benennung eines Frühſtuͤckes, mil 
Branntwein und gewiſſen, denſelben beglel 

ner tenden, Kleinigkeiten zu bekoͤſtigen. Nu⸗ 
ſind aber viele Menſchen durch Umſtaͤnd. 
Aud ſelbſt Verpflichtungen gehalten, ſolche 
* Beſuche an jedem Vormittage mehrere Abzuf 
3.» flotten, und in jedem Haufe wird ihne 
die nämliche Artigkeit aͤngethan, die ma 
aber auch in Hinſicht eines enthaltſamer | 
„no Gaftes, oft mit vielem Nöthigen, im vol 
keommenen Wtzunns fal, auch wobl mil) 


\ 


er u 9 


> 


0 einer Affektation von Beleidigetſeyn, zu ber 
gleiten ſucht. — Solchen Verſuchungen un⸗ 
ki a Menſchen find auf einem gewiſ⸗ 
ſern Wege zur Trunkſucht, und den nehmli⸗ 
* chen Branntwein, den fie früher ernſthaft 
verweigerten, werden ſie endlich mit größten 
Sehuſucht wuͤnſchen. 


2) Sich des Genuſſes warmer ſpiritubſer Getraͤn⸗ 
ke, wie z. B. des Punſches, des Thees mit 
Rum, der unter verſchiedenen Benennungen 

und mit mannigfaltigen Zuſätzen gewaͤrmten 

Weine u. ſ. w. zu enthalten. Sie wirken 
ſchneller und eindringender auf die Nerven 
und den geſammten Organismus, und erre⸗ 
gen um fo leichter einen Trieb zum fernern Ge. 
nuß, je angenehmer ſie vorkommen. 


0 kin ſehr ſchaͤdliche Sitte ift es in einigen Ge⸗ 
genden, gleich nach der Mittagsmahlzeie 
Punſch zu trinken; dieſes Verfahren hat | 
nicht blos die ſchaͤdlichen Folgen, wofuͤr wir 
hier warnen, ſondern es wird auch die Be— 

kxeitung eines guten we nne eee 
ungemein geſtoͤrt. V N 
. Hoͤchſtens kann man ſich unmittelbar vor ei⸗ 
ner eigentlichen Mahlzeit ein gewöhnliches Glas 
n erlauben; durch die alſobald das 
B 2 


N 


ae * 
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1 


Sa a Ghee Speiſen, wird ſeine Wutm gbr | 
deutend gedämpft; aber auch dieſer Genuß ift 
57 ne; zwar um ſo mehr, wenn man 

im Verlauf der Tafel yoch Wein zu genießen 
gewohnt iſt; denn: 2 n 


4) Vielerley berauschende Getränke zu ‚gleicher 
Ro genoſſen, hat nachtheiligere Folgen, als 
der Genuß eines einzigen ee Ger: 
ae 

Dieſes ſind einige Regeln Wiäche Seren | 

Zu ae haben, denen es um die Erhaltung 

En RN und geiſtigen Wohle zn 005 iſt. 


16. 
| icht bei jedem Menſchen bildet ſich 1080 dem 
Eau geiſtiger Getraͤnke die Anlage zur Trunk⸗ 
ſucht gleich leicht. Im allgemeinen kann man aber 
beſtimmen, daß je geſuͤnder der Menſch iſt, deſto 
langſamer kann er nur eine Anlage zu dieſer Krank⸗ 
heit ſich erwerben, und im Gegentheil, je reitzba⸗ 
rer er iſt, oder je mehr Regelwidrigkeiten ſich ſchon 
in die Funktionen feiner organiſchen Gebilde ein⸗ 
geſchlichen haben, deſto leichter, und man kann 
folgende in der Erfahrung begruͤndete Vütze auf | 
fielen. N 5 
1) Im jüngerh Alter wied die Sung 
erregt als im mtleen. g 


W 


4 


— 2 — 


1 neee ene bee, be⸗ 


10 ee eee als bel Manne 
1 perſonen. i hit ien e 
30 3) Unter gewiſſen Kanthaften Zuſtüänden, vor⸗ 


3 eiue eee zur aſealung ele, 
g + leichter. 9 750 
) Im hoͤhern Alter daten ge Miede 


die vom fruͤhern Juͤngliagsalter an ihreſgau⸗ 
ze Lebenszeit hindurch ſpirituoͤſe Getränke 
er = bedeutenden Quantitäten genoſſen hatten, 
erſt im hoͤhern Alter ae nene 
wee t has Taste 79 dan ‚nahe 
„ 5 TEE r a 
Die 1 18 re N. in einem heftigen 
x e oder iu einem unwillkuͤhrlichen Verlangen 
zum Genuß geiſtiger Getraͤnke. Da wir uns aber 
von einem ſolchen Triebe nicht einen eigentlichen 
Begriff, ſondern wohl hoͤchſtens nur eine ſymbvli⸗ 
1 ſche Vorſtellung machen koͤnnen, judem wir aa⸗ 
dere analoge ſpeelſiſche Triehe beruͤckſichtigen z ſo 
iſt es auch wohl noͤthig, daß man ſolche letz teze 


in Betrachtung ziehet. Man trifft z. B. nicht ſel⸗ 


* in Schleimkrantheiten ein unwillkuͤhrliches 


zuͤglich aber in ſolchen, wo ſich in den Säften. 


Inu letzten Falle pflegen nicht ſelten irgend ein, 


deutend mitgewirkt zu haben 


Es iſt eine häufige Erfahrung, daß Menſchen, 


- 
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Wenanzen zu falzigen und ſcharfen Substanzen 
an, bei Säure einen „Trieb zu erdigen Subſtanzen, 
bei Wechſelßebern oft nach ganz ungewöhnlichen, | 
und dem Anſchein nach ſchaͤdlichen Speiſen, und 
wer kennt nicht die oft ſonderbaren Triebe der 
ſchwangern Frauen. Vielleicht liegt aber dieſer 
Gegenſtand vielen meinen Leſern noch näher. Soll⸗ 
te es wohl der Menſchen wenige geben, die nicht! 
manchesmal eine beſondere Neigung zum Genuß 
gewiſſer Nahrungsmittel gehabt haben follten 2“ 
Wenn die Zeit vorhanden iſt, oder nur herau⸗ 
ruckt, zu welcher der Kaffeeliebhaber den Kaffee, 
oder der Theellebhaber den Thee zu genleß jen ge⸗ 
wohnt iſt; ſo pflegen beide nicht ſelten ein beſonde⸗ 
res Verlangen zum Genuß ihres Getrankes zu vers 
ſpuͤren, und das Gefuͤhl von Unbehaglichkeit, wenn 
fie dieſes Verlangen nicht befriediget erhalten, ifet 
manchmal ſo groß, daß dadurch ihre Aufmerkſam⸗ 
krit von Gegenftänden, die in dieſem Momente. 
ihre Beſchäftigung auzmachen, mehr oder weniger 
abgewendet wird. Das Tabakrauchen und Tabak⸗ 
ſchnupfen wird fortgeſetzt, weil man dazu ein un⸗ 
willkuͤhrliches Verlangen fuͤhlt, und der Trunk⸗ 
ſuͤchtige trinkt a ah gus 11 neh ii 
lichen Grunde. ö * 
er. e e, 5 
l So biel ſ ſich abek bemerken n e der 


* 25 8 


| Zei gu bangen seien nm 

amen deren ten dada des 0 
ſyſtems, der ſich aber it in der Gegend des Dosen 

| yorwattend ausfpricht, in besehen. Bie Tn 
ſuchtige, die einigermaßen im. Stande f e 
hierüber ausdruͤkken zu koͤnnen, beſchuldigen die 
ö Magengegend als veranlaſſende Urſache zum G uf, 
des Branntweins, und es ſey dort etwas, was 


| Bi Buena fordere. ein MR ab. 


| 49. 
| ie Die Teuntfäctisen trinken ‚sendhulie, m 4 a 
rend ihres Krankheitsanfalles nicht allerhand 2 7 
tauſchende Getraͤnke ohne Ausnahme, Sonden be | 
Trieb zum Genuß irgend eines herguſchenden G.. 
tränkes pflegt lehr bestimmt zu ſeyn, Entweder eg 
trinkt Wein und will keinen Branntwein, oder er, 
trinkt blos Branntwein, eder blos ſtarkes und nar⸗ 
tkotiſches Bier. Ich habe einige Kranke behandelt, 

die nur den in Rußland gebruchlichen, über ge⸗ 

wiſſe Kräuter infundirten gemeinen. ranntwein 
OOeraftitſch) tranken, „aber den bloßen gemeinen 

oder irgend einen gekuͤnſtelten Branntwein moch 
ten ſie nicht; andere hatten ſich beim Eintritt d der 
verſchiedenen Trunkſuchtsanfaͤle e N 
Getränke gewählt, das einemal hatten fie | blos 
Branntwein, das andexemal blos Bier getrunken. 
Vepchwal r verͤͤndert ſich ihr Geſchmack W 


1 
rend der Trunkſuchtspirtode: im Anfange iche | 
hat t der Menſch blos Bier getrunken „im Verlaufe 
derſelben trank er blos Branntwein. Es ließe ſich 
varkis ſchlteßen, daß das Urfächliche der Trunk 
fu ei ben verſchiedenen Getraͤnken, die gel 
ji noſſen werden, nicht weſentlich Lerſchrder an 

De EURE ei 

1 are 15. 8 ini u 

5 Hinſicht des eee kann man si 


REF Er EN] 


miſchte. er: 
2 19 Die anhaltende Srüßrſtd bench ö 
wie die Benennung anzeigt, in einer beſtaͤndigen 
und immer gleich heftigen Begierde zum Genuß 
berauſchendet Getränke. Fruͤhmorgens, bald nach 
dem Erwachen, wird eine Portion Branntwein 
genoſſen, und auf ſolche Weiſe wird in gewiſſen 
manchmal ſehr beſtunmten, Zwiſchenrüumen bis 
zur Nacht ſortgefahten. Dieſes Geſchaͤft dauerd 
mit einer Gleichformigkelt Monate und Jahre 
lang, entweder bis andere Menſchen fo gluͤcklich 
find, . den Kranken durch zweckmäßige Anordnun⸗ 
gen und Rachſchlͤge, zu deren Erfuͤllung er in⸗ 
deſſen geneigt ſeyn, und Gelſtesenergie noch hin⸗ 
Unalſch beſſtzen muß, zum vorthellhaftern Vet 
e allmählig zuruck zu führen, oder bis irgend 


3 


1 


| 


ag 


dak Potgekranehelt die Srete gewalekam beſchliegtßy 


oder endlich, bis durch andere ſchaͤdliche Einfluͤſſe 
herbeigefuͤhrte Krankheiten die Reitzempfaͤnglich⸗ 


keit bes Organismus umgeſtimmt, und jener krank⸗ 


hafte Drieb zu berauſchenden Getränken vernichtet 
wird. Ich habe eine Frau glücklich behandelt, dis 
uach der Verſicherung ihrer Verwandten auf ſolche 
Welfe fünf Jahre hindurch trünffüchtig war. Ue⸗ 
brigens ſcheint es, daß deprimivende Afſekten diefe 
Att der 1 a8 1 zur Folge haben 
könen. Me nn 
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0 Sie manlafftude Srunkſucht, Wie x 
e die zu verſchiedenen Tageszeiten 
auch verſchiedene Quantitäten Branntwein zu ſich 
nehmen. Am Morgen trinken fie ſehr gerne, blei⸗ 
ben aber in den Grenzen der Anſtäͤndigkeit, ohne 
ſich dieſe Anſtändigkeit ſichtlich angelegen ſeyn zu 
laſſen; je weiter es aber gegen Abend vorkuͤckt⸗ 
deſto groͤßer wird ihre Neigung zum Genuß des 
Branntweins, deſto mehr oder oͤfter trinken 1 
ſo daß ſie ſpaͤterhin, und zwar alle Tage nach 
Folge, unbrauchbar find, Einige verſetzen fi 
fruͤher, bald nach Mittag, andere ſpaͤter in den 
Zustand der Berauſchung. Man hat mir von eig 
nem Falle erzählt, in weſchen, der, Menſch ‚ie 


niet 


rl We 


va er einen ae wn sent wan 
ac Meinen * 972 22. 

95 Die Dane Seuntfuon | 
Die Krankheit äußert ſich in Paroxysmen, die zu 

ſehr beſtimmten Zeiten zuruͤckkehren. Die Dauer 
der von mir beobachteten Anfälle, dieſer Art wa⸗ 
ren insgeſammt von drey Tagen. Ich habe zwey 
Trunkſüchtige behandelt, die in jeder Weche bes | 
bimmt drey Tage nach der Reiten d. in, ade | 
waren, die übrigen Tage 15 Woche tranken fi fie | 
gar nichts. Der eine hatte bis zur Heilung auf 
N e Reif mehr als zwei Jahre getrunken; bei 
em em andern aber, nachdem er oͤfter und längere | 
* Ki hindurch zu unheſtimmten Zeiten ſich berauſcht 
hatte, hatte das Uebel vor kurzem dieſe Ordnung 
behaupten angefangen Von einem dritten | 
Salt), in welchem der Menſch ebenfalls währeng 
105 Sefimmeen Tagen jeder Woche betrunken war, 


man mir mit Verwunderung und mit ven 
ständen, die die Wahrheit chargkteriſiren, er⸗ 
| = Ferner habe ich eine Frau behandelt, 18 ö 

aten, 16ten oder ı7teit Tag jedes Monats 
trun kſachttg wurde, Die Ay fälle dauerten jedes: ö 
mal drei Tage, und die Kkankheit hatte ſich unter 
teichen ümfenden bis zu meiner Behandlung 


während zwe Jahren geäußert. Die Vorboten der 


Paroxysmen (27.) waren in dieſem Falle beſonders 
heftig, und dauerten einige Tage hindurch. fer 
her möchte vielleicht auch der Fall gehören, in wel. 
chem ein Menſch nach eigener Verſicherung und 
nach der Verſicherung ſeiner Verwandten zur Zeit 
jedes Neumondes trunkſuͤchtig wurde. Die Aufäl⸗ 
le dauerten gewoͤhnlich ſieben, manchmal auch neun 
Tage. In einem andern, mir nur erzaͤhlten Falle, 
wollte man auch den Eintritt des Trunkſucht⸗Pa⸗ 


koxismus, der brey, oft aber — auch ſieben "Tage 


dauerte, mit dem Neumonde bemerkt haben. 
N ET 23, ne 1 2 W 
0 Die perle diſche Trunkſucht. 
zieſer Benennung verſtehe ich eine ſolche k 
ſucht, die ſich ebenfalls in Pavoxysmen zeigt, wel⸗ 
che aber nach laͤngern Intervallen zurückkehren. 
Aeußerſt merkwürdig ſiſt die regelmäßige Dauer die: 
ſer, ſo wie der unter die vorhergehende Rubrik 
gezählten Anfälle; denn ſie entſcheiden ſich von 
ſelbſt an den bekannten kritiſchen Tagen, und zwar 
wit Erſcheinungen, die man mit vollem Rechte die 
Criſis nennen kann, wovon die genauere Eroͤrte⸗ 


tung unten. Die von mir beobachteten Anfälle 
. entſchleden ſich am Zten 3. 7. 9. 11. 1. oder 2iſten 


Tage, und bei einem Menſchen, bei dem feit Jahren 
der Trunkſuchtgparoyysmus immer am ersten Tage 


J 


fie: tere hatte, Werte er nach ra 


rung ſeiner Verwandten einmal 33 Tage. Am haͤu⸗ 


figſten find mir die Perioden von 3. 7. 14. und ar | 
Tagen vorgekommen, und ich habe bis jetzt noch 
nicht erfahren, daß ein Trunkſuchtsanfall an einem 
micht kritiſchen Tage ſich geendiget hätte; größten? 
theils pflegt der Trunkſuchtsanfall eines beſtimm⸗ 
ten, unter dieſe Rubrik gehoͤrigen, Trunkſuͤchtigen 


fich an einem beſtimmten kritiſchen Tage zu entſchei⸗ 


den; manchmal iſt es aber der Fall, daß die Ent 
ſcheidung auf den naͤchſtfolgenden oder weiter hinaus⸗ 
geſetzten kritiſchen Tag erfolgt; von einen. umge | 
33 Falle habe ich aber keine ſichere Erfahrung, 


h ich die Faͤlle ausuehme, in welchen es mir 
N es en iſt, durch aͤrztliche Mitwirkung dle Krank⸗ 


heit an einem naͤher gelegenen 1 Lage ſich 
entſcheiden zu laſſen. 

Wenn die Sranfeitsanfäfle:ei eines: es Srunkfüc 
tigen, dis ſich gewohnlich am ſiebenten Tage ents 
ſcheiden, manchmal bis zum vierzehnten Tage ſich 
hinzogen, ſo geſchahe dieſes immer unter minderer 
Heftigkeit der Krankheit, auch wohl N Sande 
Unterbrechungen des Triebes. RI 1175 
Es koͤnnte ſeyn, daß viele von min A dieſe 
Kubik gezahlte Trunkſuchten wenigſtens in eine 
Unterabtheilung der vorhergehenden Rubrik ger 
Kellt werden koͤnntenz denn viele ? bei mir erſchit⸗ 
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nene, Trunkſuchtige beſtimmten die Intervallen 


zwiſchen den Anfällen auf zwei oder drei Wochen, 


da wenn der Anfall beim Eintritt der dritten 
Woche nicht erſchiene, To faͤnde die Erſcheinung 3 
deſſelben beim Eintritt der vierten Woche gewiß 


ſtatt, und noch andere verſicherten ziemlich genau, 5 
alle zwei Monate einen Anfall zu bekommen. Ich 


kenne einen Menſchen, der ſeit 5 Jahren waͤh⸗ 
rend der Herbſtzeit trunkſuͤchtig wird, nachdem er 
die uͤbrige Zeit in der Regel nichts von berau⸗ 
ſchenden Getrankewoder hoͤchſtens nur bei beſondern 
Gelegenheiten zu genießen pflegte, und die wenig⸗ 
ſtens hin und wieder gebraͤuchlichen Ausbrüfter - 
Quartalſoff, Quartalſäufer, laſſen auf Erfahrun⸗ 

gen uͤber ein abgemeſſenes Intervall zwiſchen 
den Trunkſuchtsparoxysmen ſchließen“ Dieſem nach 
wäre alſo in mehreren Trunkſuchtsfäͤllen eine ges 


wiſſe Ordnung in der Ruͤckkehr der Paroxysmen 
nicht zu verkennen . 


x 


* „ 5 eh | 7 . . a RR j 1 5 
5) Die vermiſchte Trunkſucht nenne 
ich eine ſolche, in deren Verlauf keine beſtimmte 


Ordnung wahrzunehmen iſt, die in verſchiedenenn 5 
Zeiträumen einer jeden obgenannten Trunkſuchts 


form ähnlich ſeyn mag, im Ganzen aber 
keiner. 222 N 297 


— 30. — a 

Ich bin geneigt, dieſe Trunkſucht fur eine 

2 Be nicht vollkommen ausgebildete Krankheit ans 
| zuſehen; denn bei mehreren anhaltend und perios | 
diſch Truykſüchtigen hatte fie anfänglich ſtatt ge: 
funden, und die beſtimmte Form bildete fi ch, uach. 
dem dieſe manchmal längere. Zeit hindurch, unter 
mannig faltigen Weed gegangen war. 
Er 25. 

N biefen; vorausgefcicten, ee 
milk ich verſuchen, den Charakter der Trunkſucht 
möͤglichſt genau zu ſchildern. Wie aus dem Obi⸗ 
gen abzunehmen iſt, fo laſſen ſich zwei Hauptver⸗ 
ſchiedenheiten der Krankheit, nehmlich eine cons 
x tinuelle und eine temporele. Trunkſucht annehmen. 
Die Erſtere partieipirt mehr vom allgemeinen Cha⸗ 
rakter chroniſcher Krankheiten, die ſie begleitenden 
Krankheits⸗Zufaͤlle ſind in der Suceeſſion, ſo wie dem 
Zeitpunkte ihrer Erſcheinung, unbeſtimmt und nicht 
ſo deutlich; die Letztere hingegen iſt in der Beſchaffen⸗ 
heit und Dauer ihrer Symptome beſtimmt und abge⸗ 
meſſen, ſo daß man an jedem einzelnen Trunk— 
ſuchtsanfall den allgemeinen Charakter der geuten 
Krankheiten nicht vermſſſen kann, und man kann 
mit vollkommenem Rechte jeden einzelnen Trunk⸗ 
ſuchtanfall in ſeinem Verlaufe, in die bekannten, 
tei den Fiebern angenommenen, d un 
theilen. 12 


4 


Be ein i dn aa eee | 
8 Hinſicht der continuellen Trunkſucht wil 
ich verſuchen, den Verlauf eines Tages zu ſchil⸗ 
dern; denn wie ein Tag, ſo im allgemeinen jeder 
u . RR 
Nach einem unruhigen, traumvollen, nicht 
erquikkenden nächtlichen Schlaf, erwacht der Trunk⸗ 
ſuͤchtige mit beſondern unangenehmen und fehr ber 
laͤſtigenden Gefühlen; er iſt uͤberdem muͤrriſch und 
deſonders zum Aerger geneigt, und hat Zittern in 
allen Gliedern, bekoͤmmt Ekel und Neigung zum 
Erbrechen, fo wie auch oͤfteres gelindes Froͤſteln, 

und nun ſpricht ſich bei ihm das Verlangen nach 
Branntwein aufs lebhafteſte aus, zu dem er jetzt 
als zur Stuͤtze ſeines traurigen Lebens greift. 
Nachdem er nun eine Portion ausgetrunken hat, 
fuͤhlt er ſich etwas erheitert, und feine gewohnlich 
ſtumpfe und eonfuſe Phyſiognomie, wird um ein 155 
weniges lebhafter, Ekel und Neigung zum Erbre⸗ 
chen haben aufgehört, das Zittern der Glieder hat 
ſich vermindert, und er ſcheint mit ſich und ſeinen 5 
Umgebungen zufriedener als vorher zu ſeyn. Nach 
einer gewiſſen, oft ſehr kurzen Zeit, ſind aber die 

| letztern Wirkungen verſchwunden, und mit erneu⸗ 

2 erter Erſcheinung einiger angeführten Symptome, 
aber wie ich bemerkt zu haben glaube, mit Aus, 
nahme des Ekels, dringt ſich Ihm die Sucht nach 


* 


aa 
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Branntwein von neuem auf, und et trinkt wieder 


das Maaß, wie es ihm ohngefahr fein Gefühl ber 


ſtimmt. So geht es den ganzen Tag hindurch, und 
ſor eden Aas ⸗ ge n rn un % ue Ks 
Wenn dieſe Krankheit noch neu tft, ſo er⸗ 
ſcheint das Nervenſyſtem in einem erethiſchen Zus 
ſtande, der aber weiter hin und nach Maaßgabe 
der Heftigkeit oder Ausdauer des gereizten Zuſtan⸗ 
des, ſchneller oder langſamer in einen torpiden 
hinuͤber gehet, und wenn der Menſch unter Her⸗ 
vortreten anderer Krankheitsformen, als Folgen der 
Trunkſucht, jetzt noch kein Opfer wird, ſo gewaͤhrt 
endlich dieſe Krankheit die unten (4) erwaͤhnteg 


Erſcheinungen. 2 KT a 


Ader ungleich merfiwirdiget find die Erſchel 


nungen, die die, in abgeſonderten Anfällen befte 
hende, oder die intermittirende und perlodiſche 


Trunkſucht gewährt. 


1) Stadium prodromorum. Nachdem der Menſch 
einige Zeit ſcheinbar geſund war, und entweder 
gar nichts von berauſchenden Getraͤnken, oder bei 
heutiges Tages ohne Verdacht zu trinken pflegt, ges 
noffen hatte, zeigt ſich zuerſt In. feinem Auge ein 
wildes Feuer, oder es vermehrt ſich, wenn es in 

N R einem 


* 
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einem wih Grade während der freien Zeit 
vorhanden war, und es entſtehen oft eloniſche 
Krämpfe in den Augenmuskeln, daher ein unwill⸗ 
kuͤhrliches Hin- und Herrollen des Augapfels, die 
Augenlieder oͤffnen ſich bald über die Maaßen, bald 
verſchlleßen fie ſich, und das Blinzen iſt irregu⸗ 
lär, das Auge iſt empfindlicher gegen das Licht, 
und die Pupille zuſammengezogen: dabei ſcheint 
der Charakter des Kranken mobifieirt, und er hat 
beſondere laͤſtige innere Gefuͤhle, ein unbeſtimm⸗ 
g tes Krankheitsgefuͤhl. Der Appetit faͤngt an zu 
mangeln, der Schlaf iſt unruhig. Der Menſch 
beklagt ſich uͤber eine eigene Eingenommenheit, 
Aber Vollheit, Schwere des Kopfes, über Kopf⸗ 
ſchmerzen, feine Denkkraft iſt geſchwaͤcht, und es 
findet ein ſtarker Andrang des Blutes zu dem 
Haupte und dem Gehirne ſtatt. Das Volumen des 
Geſichtes nimmt zu, und es wird roͤther; die Roͤthe 
iſt aber nicht die lebhafte der gefunden, ſondern ſie neigt 
ſich zum Purpurrothen, ungefaͤhr wie in Faulſtebern 
und andern Krankheiten, wo wir eine Zerſetzung des 
Blutes wahrnehmen; die groͤßern Blu tgefaͤße der ange⸗ 
wachſenen Augenhaut ſtrotzen. Iſt die Bluteongeſtion 
zum Gehirne nicht ſehr bedeutend, oder im Werden, 
und laßt man den Kranken den Kopf ſchuͤtteln; ſo 
pflegt er einen Schmerz (oder vermehrten Schmerz, 
wenn ſchon fruͤher einer vorhanden war,) an der 
€ 


ganzen. obern konvexen r er Gehirns, der 
in einem empfindlichen Grade noch einige Zeit 


nach dem Schuͤtteln anzuhalten pflegt, zu verſpu⸗ 


ren. Nachdem aber die Bluteongeſtion bedeuten⸗ f 


der geworden iſt , pflegt dei’ Kranke beim Schuͤt⸗ 
teln des Kopfeb jenen Schmerz nicht mehr zu vers 
ſpuͤren, ſondern nur ein, auch unter vorerwähn⸗ 


ten Umſtaͤnden empfundenes, Klingen in den Oh⸗ 


ren, Schwindel u. ſ. w. Die Zunge zittert, 
oder ſie ſcheint mit Schwierigkeit bewegt zu wer⸗ 
den, ungefaͤhr wie bei Menſchen die eine Ge 
neigtheit zum Schlagfluß zeigen. Der Kranke be⸗ 
klagt ſich über Fehler des Geſichtes und des Gehoͤ⸗ 


res, und hat Fieber. Es aͤußern ſich Stoͤhrun⸗ 


* . 


gen im Unterleibe, die ſich in fixern Schmerzen, 


Poltern, Conſtipationen ausſprechen, und je weitet 


dieſes Stadium vortuͤckt, deſto auffallender ver. 
den die Veranderungen oder Stoͤhrungen der Geis 


ſtesgualitaͤten der Patient aͤußert Jurchtſamkeit, 


- Aengſtlichkeit, Unruhe, Mißmuth „ muͤrriſche Lau⸗ 


ne, Neigung zum Aerger, Zorn. Die meiſten 


fuͤhlen ſich bei jeder Gelegenheit von den ſie Unger 


benden mitgenommen, jede gleichguͤltige Kleinigkeit 


8 ſeellen ſie im Gewande der Beleidigung dar, ſie be⸗ 


ginnen Rab an Abele und treten Aug; den De 


ee 


Sehen, N die fe ik, wehren zu behandeln. im: 


2 a . — 
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mer gewohnt waren. Eunolich erſcheinen nicht jet 
ten an verſchiedenen Theilen des Körpers: Pete⸗ 
f ſchen, es entſtehen Blutfluſſe aus der Naſe und 
dem Rachen, aus dem Zahufleiſche, den Haͤmorr⸗ 
holdalgefaͤßen u. ſ. w., die ein mißfarbiges und 
nicht gehoͤrig eoagulſrendes Blut ſehen laſſen, und 
das Bewußtſeyn iſt in einem bedeutenden Grade 
geſtoͤrt, der Menſch delirirt, und nun hat man 
von ihm wohl keine vernunftgemaͤße Handlung 
zu erwarten. Manche Menſchen neigen ſich aber 
zu dieſer Zeit, doch vorzuͤglich, wenn ſie ihrer 
Sucht nicht gehoͤrig Genuͤge leiſten koͤnnen, zur 
Wuth, und ſind im Stande e ſchandervale 
Seenen darzuſtellen. ur 20 
Wenn man aus den e een erſcheinungen 

ein Urtheil über das Weſen der Vorboten faͤllen 
ſoll; ſo moͤchte man daſſelbe fuͤr einen eigenthuͤm⸗ 
lichen gereizten Zuſtand des Gehirns, und einen da⸗ 
durch bedingten Verein, einer Vollbluͤtigkeit des 
Gehirnes und einer Gehirnentzuͤndung (meningitis) 
die in vielfaͤltigen Abſtufungen von einer (wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf) subacuta bis zur occulta 

ſtatt finden kann, erklären. * nu 

R g. nen 
So wie die Hefügkelt der en bei den 
verſchiedenen Subjekten verſchieden iſt, fo iſt es 
u die Dauer des ganzen Stadiums derſelben; 
4 


„ 


u 


b doch ſcheinen die Heftigkeit und dle Dauer ee 1: 


boten nicht in zu beſtimmenden Verhaͤltniſſen zu 


einander zus ſtehen. Die heftigſten Vorboten habe 
ich, außer bei vieljährigen Trunkſuͤchtigen, am haͤu⸗ 

ſigſten bei ſolchen angetroffen, die eine ſitzende Le 
bensart fuͤhren, oder deren Berufsgeſchaͤfte mit 
anhaltenden Geiſtebanſtrengungen verbunden wa⸗ 
ren. Die Dauer dieſes Stadiums iſt von einigen 
Stunden bis zu einigen Tagen; bei manchen Trunk⸗ 
ſuͤchtigen moͤchte aber dieſes Stadium, wo nicht 
fehlen, doch ſehr kurz und faſt unbemerkbar ſeyn; 
denn einige dieſer Kranken haben mich verſichert, 
daß fie ohne auffallende Vorboten und plotzlich von 
der Sucht zu berauſchenden Getraͤnken ergriffen 
wuͤrden. Ich glaube bemerkt zu haben, daß je laͤn⸗ 
ger die Vorboten dauern, und je heftiger ſie erſchei⸗ 
nen, das eigentliche Stadium der Trunkſucht deſto 
länger dauere. Auch ſcheint es mir, daß die Vor⸗ 
boten bei Menſchen länger dauern, die während 
des krankheitsfreien Zeitraumes gar nichts von 
berauſchenden Getraͤnken genoſſen und umgekehrt 
eine kuͤrzere Dauer haben, wenn der Menſch ger 
wohnt war, waͤhrend der freien Zeit und bei be⸗ 

ſtimmten Gelegenheiten etwas zu genießen. 

1 W l g 8 Er | 

2) Initium morbi: Wenn nun die Zufaͤlle 
der Vorboten eine gewiſſe Hoͤße erreicht haben, Te 
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fangt fih die Begierde zu beraüſchenben Ann 


allmaͤhlig an zu bilden; doch will man auch erfah⸗ 
ren haben, daß dieſe Sucht nach lange vorhergegange⸗ 

nen Vorboten plotzlich in einem hohen Grade einge⸗ 
en ſey. Am gewoͤhulichſten pflegt es ſich aber 
ſo zu verhalten daß der Menſch, wenn er der 
Vernunft zu folgen gewohnt iſt, anfaͤnglich uͤber die 
ſich bei ihm bildende Trunkbeglerde herrſchen mag / dar⸗ 


auf wird er ſchon nachgebender, er trinkt ſchon ab 


und zu, und bei Wenigen und unter Umſtänden 
auch wohl heimlicher Weiſe; wenn man ihm nun 
die Gelegenheit zum Genuß des Branntweins ent⸗ 
nimmt; ſo fordert er ihn ſimpel weg, darauf for⸗ 
dert er ihn mit Zudringlichkeit, endlich mit Unge⸗ 
ſtuͤm, und giebt man ihm auch jetzt keinen Brannt⸗ 
wein, ſo wird er oft wahnſinnig. Er greift alſo 
endlich mit groͤßter Begierde zu demjenigen Getraͤn⸗ 
ke, zu deſſen Genuß er, vermoͤge eines eigenen 
Triebes, gedrungen wird. Beſtimmt ihm dieſer 


Trieb den Genuß des Bieres, ſo iſt es nun das 


Bier u und nichts anders, was er haben mag; be⸗ 


ſtimmt er ihm den Branntwein, ſo ſtehet nach 
Branntwein nur ſein Sinn. Kaum hat der Kran⸗ 


ke alſo eine Portion ſeines Getränke verſchluckt, 
ſo f findet er, ſi ch alſobald erleichtert, viele der vor⸗ 
genannten Zufälle find, augenblicklich verſchwunden, 


oder wenigstens ſehr bedeutend vermindert. Jetzt 


* 
* 


„„ 
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Sat fein Geiſt die Eigenſchaften, die er außet dem 
Krankheitsanfalle behauptete, mehr oder weniger 5 


wieder angenommen, ſein Antlitz aͤußert einige Aus | 


be und Zufriedenheit der Seele, der Menſch, iſt 
jetzt im Stande, ſeine Aufmerkſamkeit auf aͤußere 
SGegenſtaͤnde zu lenken, und er urtheilt von allem, 
wie er es ſonſt gewohnt war; nur uͤber ſeinen 
Krankheits⸗Zuſtand pflegt er ſich ſehr oft unvoll⸗ 

kommener zu erklären, als man es beim erſten Ans 
lauf erwartet hätte, wahrſcheinlich aus dem Grun⸗ 
de der Geſtoͤrtheit des Bewußtſeyns vor dem Ein⸗ 


tritt des eigentlichen Trunkſuchtsanfalles. Dieſer 


vortheilhaftere Zeitpunkt dauert aber nicht lange, 
die vorigen Zufaͤlle fangen wieder an zu erſcheinen, 
und er greift Janes als ane zu ſeinen Ge⸗ 
tranken. N ir vs ien det 
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any x Faun! 50. Aude enz ie 
15700 50 Stadium incrementi \mardi. e weiter 
die Krankheit in der "Zeit vorrückk, deſtö öfter 
ttinkt der Menſch, und deſto weniget auffallend 
en ird jenes vortheilhüfte Interval. So viel ich 
bemerkt habe, pflegen die Kranken während dieſes 
Stadſums nicht ſo ſehr große Quantitäten berau⸗ i 
ſchender Getraͤnke auf einmal, als vielmehr klei 
nere und oͤftere zu fü fi ch zu nehmen, und die Frequenz 
Ves Genuſſes derſelben iſt wahkſcheinlich nach der 


du 
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wie mir von ſeiner Frau verſichert wurde, auch 

die Nacht hindurch, zu ein Spitzglas voll Brannt⸗ 

wein gereicht werden mußte, der, wenn gleich zu 

letzt mit Waſſer zur Haͤlfte vermengt, bei dem 
Menſchen jedesmal ein ſo heftiges Brennen im 
Magen verurſachte „daß er, zur Verminderung 
deſſelben, alſobald nach dem Branntwein ein gro⸗ 

ßes Glas Waſſer trinken mußte, welches alles er 
jedesmal ſogleich durch Erbrechen wieder von ſich 
gab. Der ganze Koͤrper war kalt, der Puls un⸗ 
fuͤhlbar; die Augen hervorſtehend und wild, das 
Geſicht verzerrt, das Bewußtſeyn nicht gaͤnzlich 8 
geſtoͤrt; denn er flebete, das gefüllte Gefäß mit N 
ſeinen beiden zitternden Händen zu dem von ih⸗ a 
nen verfehlten Munde tragend, anf: Rettung 
Zwei Tage nach meinem Beſuche und am ein und 
zwanzigſten Tage der Krankheit, hat er ſeinen ; 
Geiſt aufgegeben. Der Trieb zu berauſchenden 
Getränken waͤhrend dieſes Stadiums iſt ſo heftig 

daß die geringſte Zoͤgerung zur Genuͤgeleiſtung 
die ſer ‚Begierde mit einer großen Qual verbun⸗ . 
den zu ſeyn ſcheint, und nicht ſelten iſt es der 
Fall geweſen, daß Menſchen, denen mau wahrend 


1 — 


dieses Zeitraumes das gewuͤnſchte⸗ Getraͤnk ee i 
waltſamer Weiſe vorenthielt, wahnſinnig oder 
tobfüchtig, und in dieſem Zuſtande ſi ſich und an | 
dern Menſchen gefaͤhrlich geworden ſind. Ein 
Wahnſinn aus ſolcher Urſache ſcheint mir aber 
nicht in ſo tief beg ruͤndeter Stoͤhrung der pſychi⸗ 
ſchen Kraͤfte zu liegen, als dieſes in uͤbrigen Faͤl⸗ 
len ſtatt finden mag; denn ich habe einen aus 
ſolcher Urſache wahnſinnig gewordenen durch eine 
Infuſion von Calamus aromat Angelica und 
Aether im Verlaufe von engen rag A 
N 840 e er 
gar Ghent. 9. f U 

3 Stadium eriſeos. Nachdem die Fe 
nun eine gewiſſe Zeit hindurch gedauert hat, fo 
tritt die Entſcheidung derſelben an irgend einem, 
und unter der Rubrik der periodiſchen Trunkſucht 
angeführten, kritiſchen Tage ein. Der Kranke 
fängt znerſt an, eine beſondere Aengſtlichkeit oder 
Unruhe zu fühlen, und feine ©eiftesfunftionen. bes 
ginnen, ihre normale Thaͤtigkeiten zu äußern. Je⸗ 
ne Unruhe nimmt mit jedem Augenblicke zu, und 
wird ihm endlich zur großen Qual, ſo daß er oft 
laut klagt. Endlich entſtehet ein heftiges Erbrechen, 
wodurch nicht immer verdorbene Galle u. ſ. w. 
ſondern manchmal nur eine waͤßrige Fluͤſſigkeit 
ausgeleert wird. Oft beſchließt ein einmaliges hef⸗ 


RR dem e Watch 


findet aber ein mehrmaliges Erbrechen ſtatt, und 
Ekel und Erbrechen dauern mehrere Stunden 
lang, waͤhrend deſſen der Patiente aber, bis zu 
einen gewiſſen Zeitpunkt, keinen Branntwein zu 
ſich nimmt. Entweder blos nach einmaligem, oder 
nach mehrmaligem Erbrechen pflegt manchmal der 
Patient plotzlich noch einen leiſen Ruf zum Ge 
nuß des Branntweines zu bekommen, er trinkt 
ein Weniges, und von dieſem Augenblick an hat 
das Erbrechen aufgehoͤrt, und er ſogleich eine ſehr 


große Averſion wider den Branntwein bekommen, 


ſo daß oft die bloße Idee von Branntwein das 
Nervenſyſtem des vor kurzem trunkſuͤchtig gewe⸗ 


ſenen Menſchen in die widrigſte Erſchuͤtterung 


zu verſetzen im Stande iſt. Manchmal aber bil 
det ſich waͤhrend des kritiſchen Erbrechens kein Ruf 
zum Genuß des Branntweines, und nach vollen 


deter Kriſe hat der Menſch, gleich jenen, den nach- 


druͤcklichſten Abſcheu wider den Spiritus. Bei ei⸗ 
nigen Wenigen fand waͤhrend des Zeitpunktes der 
Kriſis nicht ein eigentliches Erbrechen, ſondern 
nur ein langer andauernder Ekel oder eine Uebel⸗ 
keit ſtatt, und ein einziger verſicherte mich, daß et 


beim Aufhoͤren der Trunkſuchtsan fälle, niemals ein 


Erbrechen gehabt, noch die Bee Uebelkeit 
verſpuͤret habe. ann) ed n 


a 


Fan Aueh wie 
tend der Kriſis die, manchmal in bedeutenden 
Schmerzen, in Krämpfen, Poltern u. ſ. w. ſich 
ausſprechenden, Leiden der Organe des Unterleibes 
beſonders auffallend, und zwar nicht ſelten, nach⸗ F 
dem der Kranke, wahrend des Verlaufes der übri⸗ 

gen Stadien, nichts von ſolchen verſpuͤrt hatte. 
Es ſcheint als wenn die krankhafte Thaͤtigkeit des 
Nervenſyſtems, während der Krifig, ſich mehr auf 
das Alen Unterleibes e — 
JU Ania Wie Ant de rd an 
. 1095 85 ist bee e 
ene u e ſich nun der Trunkſuchts⸗ 14 
. en auf eine ſo gluͤckliche Weiſe; wenn 
0 aber die Sucht zum Branntwein ſo heftig iſt, daß 
Quantitäten genoſſen werden, die im Stande find, 
R gewiſſe Organe in ihrer Integritaͤt ſo zu verletzen, 
5 daß ſie zur Erhaltung des Lebens untüchtig werden, 
oder den Geſammtorganismus durch Ueberreizung 
8 in einen Zuſtand von Lähmung verſetzen; ſo iſt der 
Ausgang allerdings ungluͤcklich. Ich habe mir von 
vielen unglücklichen Ausgaͤngen der Trunkſuchtspa⸗ 5 
roxysmen erzaͤhlen laſſen; Augenzeuge, und zwar 
blos gelegentlicher, bin ich nur von einem einzigen, i 

der Verbindung halber oben erwähnten, Falle ge⸗ 

weſen / weshalb ich dieſen anne auch nur ar 

weit beruͤhren kann. Nane 


2 


| se y is ie 5 te ihr 110 iR 
ar ee Wenden saist 
Dia der eee ſich nicht alt; 
mäͤhtig oder in wiederholten Criſen entſcheidet / 
ſon rn, gewöhnlich ſchnell „u 1. in einer; 1 1958 
Fri ez ſo kann man, auch nicht fäglich ein lia; ium 
80 rementi marbi annehmen. Das Stadium der 
2 x eonpclestenz füllt. ‚aber, eine, Nachkrankheit 1% 
die auf einen gereizten Zuſtand des „gelangt 
Organismus ſich gründet, Mangel an 1 0 | 
fuͤrchterliche und unangenehme. Bilder, d | 
Kranken unablaͤſſig vor chweben, zußerſt ln 
liche und wehmuͤthige Gefuͤhle verlesen ihn wäh 
rend dieſes ſtcherhaften Zustandes, fo, zu Tage. in 
eine Tortur, und Menſchen, die manche beſchwer. 
liche Kraykhelten überftanden hatten verſi ſcherten, 
daß diee Nachkrankhelt die quälendſte von allen 
ſey. Die Dauer derſelben, wenn ſie ſich ſelhſt 
uͤberlaſſen wird, iſt verſchieden, und von einem 
Tage bis zu mehreren Tagen; wie ich aber zu ber 
merken glaube, ſo correſpondirt die Dauer öieſet ö 
Nachkraueheit mit der Dauer der Trunk ſuchts pen N 
klode. Durch eine gehörige ärztliche Behandtung g 
kann fe doch verkürzt und in hren beſchwerlichen 
Symptomen erträglicher gemacht werden. Dieſes 
13 Verfahren möchte bei ſonſt ſchwächlichen Subſes | 
ten um e, he ſich zu dieſer 


2 
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Zeit die Solgekrantheiten der ER am leich? 


ö been ausbilden koͤnnten. 


— . 
$ 


1 34. rt N { = 
| 1 nüt eng dleſe Perloden 


durchlaufen iſt, zeigt ſich auch das Normalverhält⸗ 


niß der Reizempfänglichkeit der organischen Soft: 


me, aber nur bei oberflaͤchlicher Beobachtung, als 


wiedet hergeſtellt; der Menſch erſcheint und fühlt 


ſich nunmehr, in Hinſicht vorliegender Krankheit, 


0 geſund „und er trinkt entweder gar nichts von be⸗ 


rauſchenden Getraͤnken, oder nach dem Verſchwin⸗ 


den des während der Erifis gebildeten Widerwilleus 


gelegentlich nur ſo viel, wie viele andere Mens 
ſchen 7 die dieſer Krankheit nicht unterworfen ſind, 
zu t trinken pflegen. Dieſer vortheilhafte Zuſtand 
dauert nun ſo lange, bis durch ein gewiſſes patho⸗ 
logiſches SH: ber Eintet eihes „neuen Anfalles 


befimmt wied. ee . 


3 35. € 
Sei genauern- Anterfuhungen wird man aber 


ee an dem Kranken, waͤhrend des 


freien Zeitraumes, bei einer geringern Lebhaftigs 
keit und Heiterkeit des Gliſtes, eine regelwidrige 
Mobilität des Nervenſyſtemes, eine den Umſtaͤn⸗ 
den unangemeſſene Neigung zu Aerger, Furcht 


ſamkeit, Schüchternheit, Schreckhaftigkelt, ab und 


1 ' ’ 5 > * 


Im, ohne alle nahe vor den Augen liegende urſa⸗ 
chen plotzlich entſtehende, und nach einiger Andauer 
von ſelbſt wieder ſchwindende Ermattungen des 
ganzen Körpers, allerhand Tauſchungen im Sehe | 
organe, und verminderte Senfibilität der Sehnen 
ven, Zittern der Glieder, oͤfteres Froͤſteln bei gros 
ßer Geneigtheit zu Schweißen, oder im Gegen⸗ 
theil, eine beſtaͤndig krampfhaft zuſammengezoge⸗ 
ne Haut u. ſ. w. gewahr. Solche Erſcheinungen 
pflegen um ſo deutlicher zu ſeyn, je geringer an 
der Dauer das zwiſchen den Anfällen ſtatt finden⸗ Ri 
de Intervall iſt. Die Geſichtsfarbe iſt entweder 
blaß, mehr oder weniger ſich dem Schmutzigen naͤ⸗ 
hernd, oder ins Dunkelrothe ſchielend, bei welcher 
Gelegenheit einzelne kleinere Gefäße vom Blute 
ſtrotzend erſcheinen. Die Aufloͤſung des Blutes 
ſcheint aber immer eine der permanenteften Er 
ſcheinungen bei den Trunkſuͤchtigen zu ſeyn; denn 
bei der periodiſchen Trunkſucht iſt fie während den 
freien Zeit, auch wo alle übrige angeführte um 
ſtaͤnde nicht ſehr hervortreten ſollten, größtens f 
theils nicht zu verkennen, und ſie ſcheint jedesmal 
während der Vorboten der Feen nur ber 
deutender zu werden. 
n Nachdem ich nun den Charakter der Trunk⸗ 
ſucht meinen Erfahrungen gemäß geſchildert habe, 


— 


* 


* 
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babies me e zur Erwägung 96 
Urſächlichen dieſer Kraukheit zu geben. Da die 
neueſte Phyſiologie uns bis jetzt noch in Hinſicht \ 
der nächſten Urſachen normaler Haupttriebe, wie j 
3. B. des Hungers und des Durſtes im Dunkeln 
gelaſſen hat; jo muß es auch natuͤrlicher Weiſe 
ſchwer ſeyn, über, das Urſächliche analoger oder 


abnormer Triebe etwas zu beſtimmen. Wenn nach 
neuern Phyſiologen „der Appetit zu dieſer oder 
„jenes, Art von Speifen, von der jedesmaligen Bes 
„ſchaffenheit des Mogenſaftes abzuhaͤngen ſcheint, 
„oder der Durſt in einer Art von Mangel an 


„Waſſer im M dagen und im Schlunde abhangt, 5 


ſo mußte 2 ſolche Anſicht im Weſentlichen auch 
auf den Trieb zu berauſchenden Getraͤnken anzu⸗ 


wenden ſeyn. — Wenn wir die Nerven als Fort⸗ 
ſaͤtze des Gehirnes betrachten, und jeden, an dies 
ſelben angebrachten Reiz als an das Gehirn an⸗ 
gebracht anſehen, auch dabei das Geſetz in Erw 


gung ziehen, vermöge, deſſen, noch einem ‚öfter an⸗ 
gebrachten und felbft, ſchaͤdlichen Reiz / endlich ein 
oft periodiſch zurükkehrendes Verlangen zur fer⸗ 
nern Perception. deſſelben entſtehet; fo. können. 


wir wohl nicht fuͤglich den Trieb zum Genuß 


gewiſſer Dinge jedesmal in eine beſondere Be⸗ 
ſchaffenheit des Magenſaftes ſetzen, und zwar um 


Soumenisehy da dieſes Verhoͤltniß auch auf andere 


Er 
e anzuwenden ER wider Ma⸗ 

1 Bad abe auf die entfernteſte Weiſe in 
f en gezogen werden koͤnnen; ſondern wir 
haben vielmehr jeden ſpeeifiſchen Trieb in einer 
von dem Normalzuſtande abweichenden Stimmung 


e Reizempfaͤnglichkeit der Nerven, 
und vorzuͤglich des ihre Thoͤtigkeit bedingenden, 
Gehirnes zu ſuchen, oder uͤberhaupt der durch 

Nerven, fi ausſprechende Ruf zu einem Reize, 

t der Wiederhall einer beſondern Thaͤtigkeit des 
Gehirnes. Wir wollen ſehen, ob eine ſolche An⸗ 
ſicht auf dem Wege der bloßen Erfahrung eine Be⸗ 
Rätigung finder. 5 2 


Aus den Erſcheinungen während Nah, Kran 
peitspatorpemus ſelbſt, iſt es ſchwer, auf das We⸗ 
15 der Krankheit fi ſich beziehende Schluͤſſe zu bilden, 


5 weil es wohl nicht immer z berechnen ſeyn möchte, 


jelche, Erſcheinungen geradezu auf das Urſaͤchliche 


inweilen, und welche Folge der Berauſchung, 5 
oder Reizung und Ueberreizung ſind. Man muß 


alſo fein, vorzuͤglichſtes Augenmerk auf das Stadi⸗ 


um det Vorboten der petlodiſchen ee 


a * Ae 


a hs i SU 60 1* 
; 755 175 37. Al a win 11 
50 Sil Stadium der Vorbbten, vo: dieſes ſich 


heftiger ausſpricht dietet uns vorzüglich dar? 
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0 Erſcheinungen ne Befonbe ein 
des Gehirnes und der Nerven, wie z. B. eine 
eigene Eingenommenheit des Kopfes und ein 
Gefuͤhl von beſonderer Unbehaglichkeit in der 
Gegend des Gehirnes, Schmerzen, die die 
Gehirnbaͤute einzunehmen ſcheinen. Bluteon— 
AN Dar zum Gehirn, Fieber mit Delirien, 
eine Stoͤhrung der pſychiſchen Kraͤfte, manch; 
mal bis zur Wuth, und alsdann eine 1 84 zu 
— e i u. . w. 7750 8 \ 


2) Erſcheinungen von ı Berfegung des Blutes, wie 
Z. B. eine bis zur Purpurröthe fi ſech neigende 
Farbe des Geſichtes, ein dunfelgefärbtes, nicht 1 
gehoͤrig ſich ebagülirendes Blut, Hamorrha⸗ 
Be: gien, peteſchenartige Flekke u. ſ. w. Di 
hr längſt bemerkte befondere Nöthe det Nafı 
bei Trinkern, ſo wie die ungewohnliche Rothe 
0 an den Fingergelenken, und vorzüglich an den 
Gelenken, die von den Knochen des Metacarpi 
en mit den erſten Phalangen gebi det werden, 
n auch wohl hierher zu zahlen ſeyn. 


99 Schwache der irritobeln Faſer, wie diefes 
ſchon aus dem eben Angefuͤhrten abzunehmen 
und auch als nothwendige Folge ſo wichtiger 

Stoͤhrungen zu erwarten iſt, und wir ſehen 
auch bei Gelegenheit des, durch die gewaltſame 
t Vor⸗ 


— — 
ten Wahnſinns ee 

von Tobſucht erhält, 
rung. 754 tnt d 
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| 88. E nen hie 
Dieſem nach wären wir derncter, die 5 
urſache der Trunkſucht in eine eigenthuͤmliche krank⸗ f 
hafte Stimmung, oder in einen gereizten Zuſtand des 
irnes und der Nerven zu ſetze.. win 
. Daß ein ſolcher gereizter Zu tand des Gehir⸗ 8 
8, wenn er ſehr heftig iſt, zu Entzuͤndungen in 
m Organe, oder vielmehr in ſeinen haͤutigen 3 
aer Veranlaſſang geben kann, iſt zwar N 
aus den heftiger ſich ausſprechenden Vorboten 
zu erweiſen; ob aber ein ſolcher ent, ni dlicher Zu⸗ 
ft ein not chwendlger Begleiter der kſucht iſt, 
auch in gell dern Graden Perſelben und Bei, faſt — 
ertbaren Vorboten in einem gewiſſen Maa- BR; 
be datt fin det, konnte vielleicht anzunehmen ſeyn; 3 
habe ich aber dueth Rrengere ee . 
een ei id 1 . 


N e „ N een an © 


) Spätere Erfahrungen e „ daß, die 
Affektion des Gehirnes, während. 15 orbs ten 
| der Trunkſucht oder de er a san ale © ſelbſt, 


manchmal in einem ſolchen geringer ſey, 


2 80 1 85 M 


Die regelwidrigen Wirkungen a 1 
ſcher Gebilde waͤren aber als abhängig von dee 
abnorme en Thätigkeit des Nervenſyſtemes anzufer 
hen; 25 5 ſcheint es, als wenn die Aufloͤſung 
des Blutes mit dem urſachlichen der Banden 
in nüchſter Verbindung Beate. ER 
„ts die Ahn dan n chat Fig: 7 A nz 
rn 2 ite . gin 6. 30. . N u 
Belle möchte aber mancher geneigt ſeyn, 
f Ania, woraus ich das Urſaͤchliche der Krankheit 
du erulren ſuche, fuͤr eine bloße Folge der Trunk⸗ 
ſucht anzuſehen; ich demerke aber nochmals, daß 
dieſe Anſicht auf die Erſcheinungen gebauet ih, 
die ALS: 55 „ ein krankhafter | 
AAA 1 al, 25 | 


u) 122 


wenn die Leiden des Unterfeibes deutlicher, Ye 
x empfindliche Schmerzen, größere Aufgetriebens, 
heit u. ſ. w. ſich ausſprechen. Bei einem 
dem naͤmlichen Menſchen war ein Wechſel folder, 
. dee zur Zeit verſchiedener Krankheitsale, 
falle beſonders auffallend: einmal war ſein Ge⸗ 
hirn beſonders afficirt und fein Unterleib freier, 
das anderemal waren ihm die Leiden im Unterkei 
A laͤſig und ſein Gehirn war freier. Hieraus 
lie ie ſich das Verhültniß erwägen, in welchem 
das Ganglienſyſtem des unterleibes in dem fed. 
0 chen Vale ſtehet. 


„% 5 


Zufand, der ohne kurz vorhergegangene bemerkba⸗ 
re Veranlaſſung, und nachdem der Menſch oft ei⸗ 
nige Monate hindurch nichts Berauſchendes ge⸗ 
noſſen hat, entſteht, gewähret. Beinahe aber waͤre ich 
geneigt, eine, bei dem erſten Anblick ungereimt ſchei⸗ 

nende, Meinung zu verſchweigen. Er ſcheint mir 
nöͤmlich, als wenn dlejenigen Momente, die wir in 
dieſer Hinſicht Urſache und Wirkung nennen mö⸗ 
gen, ſich wechſelſeitig bedingen. Der Genuß des 

Branntweins gebieret das, was wir als nächſte 
Urſache der Krankheit aufſtellen, und dleſes führt 

wiritn Bm We des 7 — 

5 Nach neuern nf en zu u „ können, 
wir „wenn wir die krankhaften Erſcheinungen mu⸗ 
ſtern, eine uͤbermaͤßige Carboniſation der Säfte, 
und alſo auch vielleicht der feſten Theile, als Fol⸗ 
ge jeder Truntſucht nicht vermiſſen, auch wird die⸗ 
fe Meinung durch die Wirkungsatt der ſchaͤdlichen 
Potenz noch mehr beſtaͤtiget, indem alle Spiri; 
tuoſa als waſſerſtoffhaltige Mittel desoxydirend find, 
und wenn ich aufaͤnglich durch andere Anſichten 
und Erfahrungen geleitet, zut Hebung vorliegen: 
der Krankheit unten anzufuͤhrende Mittel mit dem 


* 


ö 


| „erroänfchteften. Erfolge anwendete; fo. wird der, 
von dem Geſichtspunkte der Carboniſation ausge⸗ 
f D e . 


1 1 52 EP˙ 5 \ 
| hende, ungefähr n ahnten feine EL 
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Wan könnte ſchon muchmaßen, wa Ru 
venaffettionen und die Aufloſung der, Säft te, b bei 
verſchiedenen Subjekten nicht in glei en Verh tz. 
nien zu einander Reben mögen. Dieſes finden wi j 
auch in der Erfah rung beſtdtiget, 1 > man kann 
fuͤglich drei Hauptverſchedenheiten in der Cenel, 
nation annehmen: e us . e 56 0 n 

1) Wo die Ner eee und die Aufloͤſung 

N der Saͤfte ſich gleich deutlich ausſprechen. Ja 

ſolchen Fällen pflegen die Leiden des Gehirnes 1 

aam auffallendſten zu erſcheinen / und dieſe 

Trunkſucht iß nach meiner e die N 
huackigſte. ini dar e 


were 19T 116 615 10 nun? 4 

. dle. ‚aefepung je ea 
fat. Rene || 
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Ferner ER ch vrch dne krankhaften Zuſtan⸗ 
des erwähnen, der ſich von den obigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen bedeutend unterſcheidet. Man bemerkt nehm⸗ 
lich an We Kranken eine auffallende und beſtaͤn⸗ 


wi 


dige Torpidität des Nervenſyſtemes, web 
mit den erscheinungen allgemeiner musculoſer 
Schwaͤche, mithin eine beſondere Traͤgheit aller, ſo⸗ 
wohl willkuͤhrlichen als unwillkuͤhrlichen Verrichtun⸗ 


ebenfalls durch oͤftere, ſchwer zu bezwingende, zu 
unbeſtimmten Zeiten wieder erſcheinende Haͤmorr⸗ 
| hagien, die ein in der Farbe und der Conſiſtenz 
verändertes Blut ſehen laſſen, ſo wie auch Pete⸗ 

ſchen (in einem hieher zu zahlenden Falle habe ich 
uͤber den ganzen Koͤrper verbreitete, warzenähnliche 
Erhöhungen oder Maͤler, von einer kupferrothen 
Farbe geſehen) ſchließen. Der ganze Koͤrper iſt 
mager, das Geſicht aufgedunſen, der Unterleib 
aufgetrieben und hart, alle Glieder zittern: das 
Auge ift matt, die Geſichtsfarbe ſchmutzlz, die 
Haut wie beſtaubet, die natürliche Wärme ver⸗ 
mindert, die Extremitaͤten zu jeder Zeit kalt und tro⸗ 
cken, nicht ſelten die aͤußerſten Theile derſelben 
mehr oder weniger paralytiſch, alles Seelenvermoͤ⸗ 
gen iſt abgeſtumpft, und uͤberhaupt erſcheint der 
Menſch auf dem 2 ae Laͤhmung. ) 


55 Treffender als man zu e geneigt wäre, 
Schilde ſchon Seneca einen ſolchen Zuſtand, indem 
er jagt: pallor et nervorum vino madentium 
tremor, et milerabilior ex oruditatibus, quam 


gen. Auf eine fauligte Dyseraſie der Säfte läßt ſich Re 


U 


5 — Dieſen Zuſtand habe ich bei heftigen und anhal⸗ 
tend Trunkſuͤchtigen beobachtet, die alſo den orga⸗ 


fieberhafte Erſcheinungen, nach unſerm gewöhne 


ngaubesque in se putrescentium, et retorti digiti 


„ ir — 54 — 


Mancher möchte in dieſem Zustande den morbus 
maculosus Werlhofii. erblicken, um ſo mehr, da 


chen Maasſtabe, nicht bemerkbar zu ſeyn pflegen. 


niſchen Gebilden zur Reſtauration entweder wenigen 
oder gar eine an Beten: BER ER 


* 
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ex fame macies; inde incerti labanzium pedes, , 
et lemper, qualis in ipfa ebrietate, titnbatio;inde 
in totafı cutem tumor admissus dißentusqueven- 


ser, dum male asvescit plus capere, quam pote · 
at; inde Tae luridse bilis et decolor vultus 


articulis obrigescentibus, nervorum fine fenfi 
jacentium torpor, aut palpitatio fine intermifli- 
one vibrantium. Quid capitis vertiginem di- 
cam? Cuid oculorum auriumque tormenta et 
cerebri aeftuantis verminstiones, et omni 
quae exonerantur internis ulceribus affeeta? In- 
zıumerabilia praeterea- febrium genera, aliarum 
impetu faevientiuim, aliarum tenui pefte repen- 
tium, aliarum cum horrore et multa membro- 
rum duassatione venientium, Quid alios refe- 
ram innumerabiles morbos fupplicia luxuriae 2 


vide Epiſt. 9. 
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© Aoßrigens laßt ſch denken, daß ein older Zus 
ſtand in verſchiedenen Graden vorkommen, auch 
bei der periodiſchen oder vielmehr intermittirenden 
Trunkſucht ſtatt finden kann, wenn die Inter: 
valle, in Hinſicht der Paroxysmen, nicht dedeu⸗ 
tend ſind: daß aber wenige, und vielleicht nur 
| Menſchen, bei denen die Funktionen aller organi⸗ | 
ſchen Syſteme in groͤßter Sweckmäßigteit! zu ein⸗ 
4 nder wirken, bis zu dieſem Grade der allgemei⸗ 
a koͤrperlichen und geiſtigen. Verderbniß gelangen 
nen, weil der groͤßte Theil der Trunkſuͤchtigen 
den vorher, und durch die Mitwirkung anderer 
nſtaͤnde, ein opfer wird, laßt ſich aus der ( 
ahrung abnehmen. 


* 
* 8. a N 8 
Ans dem Vorerwaͤhnten iſt es alſe einkeuch⸗ 
tend, daß die Trunkſucht eines Theiles auf ſehr be: 


ſammter organiſchen Gebilde beruhe, andern 
Theils die wichtigſten und ſogar lebensgefaͤhrlichen, 
olſo therapeutiſch zu beruͤckſichtigenden, Abnormita⸗ 
ten zur Folge habe. Ferner werden wid im Nach, 
folgenden unſere Aufmerkſamkeit auf einige Com⸗ 
plicationen der Krankheit richten, wodurch nicht 
ſelten eine zuſammengeſetzte Heilmethode nothwen⸗ 
dig wird. Dieſes alles mag nun jeden Arzt zur 


deutenden Regelwidriskeiten ia den Funktionen ge 


8 * 5 
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! Septen fuͤhren, ob ee 
Wirkung von draſtiſchen Brech⸗ und Purgirmſt⸗ 
teln, vom Eintroͤpfeln des geſchmolzenen Siegel⸗ 
lackes in le untweeine e von u de Seeham 
warten tonne. He i e e 


I 1 je er 
Durch einige unvollendete Beobachtungen a er⸗ 
worbene Kenntniß von Blutcongeftionen zum Ge 
birne, von Betäubung des Nervenſpſtemes, von 
Zerſetzung des Blutes, als beſtändigere Begleiter 
der Trunkſucht, wurde ich beſtimmt, bei annoch hin⸗ 
zugezogener Erwaͤgung der erwunſchten Wirkun⸗ 
gen vegetabiliſcher Säuren zur Entfernung der, n 
durch jeden narkotiſchen Stoff erregten Betaͤubung, 
die Saͤuren uͤberhaupt zur Heilung der Trunk⸗ 
ſucht als wirkſame und einzige Mittel betrachten 
zu müflenz . a e gg! 


Zu dieſem Urtheile ſuchte ich in be 15 

rend meines Dienſtes unter meiner Fürforgerge 
ſtandenen, Krankenhauſe zuerſt an einem, im Gou⸗ 
vernement ſehr nothwendigen Subjekte, die Beſtä⸗ 
tigung einzuziehen. Ich waͤhlte zu dieſem Behuf 
die mit am zweckmaßigſten geſchienene Schwefel⸗ 
ſäure, welche ich dieſen Menſchen abwechſelnd mit 

bittern und gelinde aromatiſchen Mitteln reichen ließ. 

| Nach einer ſolchen, ungefähr ſechswoͤchentlichen Be⸗ 


usa: hatte das Vergnuͤgen, ihn waͤh⸗ 
rend eines ganzen Jahres, oder ſo vieler Zelt, als 
ch mich noch daſelbſt befand, in dem zweckmäßig 
ſten Zuſtande zu ſehen, da er doch vorher nie nuͤch⸗ 
tern war. Nach meinen jetzigen Einſichten kann 
ich beurtheilen, daß dier Krankheitsfall in die 
Ordnang gehoͤrte, die mit der bedeutendſten Ver⸗ 

erung der Lebensthaͤtigkeiten verbunden iſt, 
md 575 dem im kei: Lee eig u, 

il 5 466. Pas 

187 Sue gläcklche Erfolg Pe ee 
bewog mich, in meinen Bemuͤhungen fortzufahren. 
Meine Anſichten, mit denen noch nicht ein gehoͤri⸗ 


glaubte ich, daß die Salpeterſaͤure imallgemeinen noch 
mehr, als die Schwefelſaͤure angezeigt ſeyn moͤch⸗ 
te, und ich gebrauchte fie längere Zeit ausſchließlich 
und mit vielem Nutzen; nur wo die Zerſetzung 

‚der, Säfte ſich ch deutlicher ausſprach, wollte ſie mir 
nicht immer das leiſten, was ich von ihr ſonſt du 
erwarten gewohnt war; ich griff alſo wieder zur 
Schwefelſäure, und ſie war mir in einem ener 


ger Grad von Ueberzeugung verbunden war, aͤn⸗ 
derten ſich oͤfter. Bei der Betrachtung des chroniſch » 
entzuͤndlichen oder erethiſchen Zuſtandes der Leber 


8 g * 


— 


die allgemeinere Anwendung der letztern zur Hei, 
lung der Trunkſucht anzurathen, und ich gebraucht . 


f a en irn gi aupande N her 8 


in Verbindung bitterer und gelinde aromatiſcher 


traecten nehmen. Hat ſich durch ein ſolches Verfah⸗ 


ke Indicationen zu erfüllen, wenn fie ncht ſchon 
‚früher eine Bei erheifchen 


— 88 — 
Falle wirkſamer als jene. pb lee 


die Salpeterfäure jetzt noch, nachdem die deutlichern 
Anzeigen von Zerſetzung verſchwunden find, oder in 
der Trunkſucht mit vorwaltender Nervenaffektior 


us Yrä 4 


46% a 
* N 7 1 7 5 Wr \ 
& Die ER reiche ich in gewöhnlchen Doſen,, s 


Mittel, drei- hoͤchſtens viermal täglich, Oder ich 
asse dab Elixir acid. Halleri von 10 bis 15 Trop⸗ | 
fen in eine Theetaſſe voll Waſſer zwei⸗ oder dreimal 
und zwel⸗ bis viermal täglich Pillen von bittern Ep; 


ten der Trieb zu berauſchenden Getraͤnken bereits 
beträchtlich vermindert, oder findet er uicht mehr 
ſtatt, fo pflege ich die Anwendung der Saͤure aus 
zuſetzen, und ſuche nunmehr auch etwanige ander: 


A 
In einigen Fallen, var wo die Kräfte der 
Verdauungsorgane durch den übermäßigen Genuß 
ſoiritubſer Getraͤnke, in einem befondern Grade 
geſtbrt ud entſtehen aber manchmal nach einem 


U 


3 N 2 K* i ‚ \ R 
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Fungserganen elnen gewiſſen Grad von Energie ges 
geben hat, einzuftellen.. Zu dieſem Zwecke pflegt 
eine Infufion oder ein Inſuſo /- Decoct der Thirta 
in Verbindung gelinde aromatiſcher Mittel die er 
wünſchteſte Wirkung zu leiſtene und nach erreichter 
Abſicht kehrt man wieder zur Anwendung der Saͤu⸗ 


Mitzel zu deichen hat, zurſc r. 
| 28. Kal 
Itt aber die Lebensthatigkeit bedeutend geſui⸗ 


& 


und wie es bei anhaltenden Trunkſuͤchtigen häufig 
der Fall zu ſeyn pflegt, ſchon fo ſehr zum Beduͤrf⸗ 


tig⸗nervenſtaͤrkenden begreifen moͤgen. Das Caſto⸗ 


und ich habe es am häufigfien und mit dem erwuͤnſch⸗ 
teſten Erfolge, ſowohl in Pulverform als auch in 


ſtuͤſſiger Geſtalte, und in Verbindung mit Schwer 
ſelüther, gebraucht. Aus mehr als einer Hinſſch⸗ 


kurzen Gebrauch der Saure Durchſäe. Untee 
solchen Uümſtänden hat man die Anwendung der 
Säuren auf einige Zeit und bis man den Verdau⸗ 


ren, die man in Verbindung anderer angemeſſener 


niß geworden, daß die plötzliche Entziehung eines 
ſolchen Reizes nachtheilige Folgen haben konnte; 
ſos wende ich mit der Säure gleichzeitig auch ſolche 8 5 
Mittel an, die wir unter der Benennung der fluͤch⸗ 


ö ken, oder iſt der Reiz des Spiritus dem Menſchen, 5 


reum ſchien mir immer am meiſten angezeigt zu ſeyn, 


Bin 


— 60 — N | 
‚ dftıbie r 
anhaltender Trunkſucht, die mit beſonderer Ge⸗ 
ſtoͤrtheit aller organiſchen Funktionen (42. Y beglei⸗ 
tet iſt, ein nicht genug zu empfehlendes Mittel, und 
ich habe ſie nicht ſelten in Verbindung des Olei de 
Dedro, von wohlthaͤtigſter Wirkſamkeit gefunden. 
Auch muß ich bemerken, daß ich geneigt bin, dem 
äußerlichen Gebrauch vegetabiliſcher Saͤuren, und 

namentlich des Eſſigs, einen vorzuͤglichen Antheil am 
glücklichen Erfolg des Waller faden e 
hoͤherer Grade der Trunkſucht, zuzuſchreiben. ix 


N 
Befindet fi fi ch die Leber in einem bedeutend 
| Zuſtande; fo wende ich Mittel an, die j 
2 zur Entfernung der jedesmaligen Abnormicht, ange⸗ 
meſſen ſind. Da die Saͤuren gber auf die Leber, 
und unter andern auf einen unter dieſen Umſtaͤnden 
Häufig ſtatt findenden atrabilariſchen Zustand und 
Stockungen im Pfortaderſyſteme ſo vortheilhaft 
wirken; fo bin ich ſehr oft einer beſondern Beruͤck⸗ 
i ſichtigung nicht ſehr erheblicher Abweichungen N 
vom Normalzuſtande, uͤberhoben geweſen. Hat 
der Kranke ein gelbſuͤchtiges Anſehen, ohne hervor⸗ 
tretende Leberaffektionen anderer Art, das alſo auf 
ine, durch krampfhafte Wirkung gehinderte, Ab⸗ 
und N der Galle hinweiſet; m reiche 
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Babe eee Vehuf ee 
Planzmittel wähle, und zuletzt ein Drechmittel in 

voller Dofis. Auf die nehmliche Weiſe pftege ich 
pei Menſchen zu verfahren / die wuͤhrend des kritik 5 
chen Erbrechens bei der Entscheidung des Trunk 
ſuchtsparexdemut keine Galle ausgeleeret haben. 
88 un zd nahe ern 79 in 
1 rt 50 9 eue mul 
Da die, durch die <runff ucht bewirkte, Schwaͤr 
chung der Lebenskraft der irritabelen Faſer auch 
zu einem tragern Blutlauf, inn den Gefäßen des 
| Unterfeibes, zu Conſtipatiouen und: endlich zu Yu g 
fareten, die durch die Beſchaffenheit der Säfte 
noch mehr beguͤnſtiget zu werden ſcheinen, Ver 
anlaſſung giebt; ſo habe ich es immer fuͤr noͤthig 
erachtet, während: des Heilgeſchaͤftes der Trunk; 
ſucht die Loͤſung dieſer Infareten, als einen wich 
tigen Umſtand, nicht aus der Acht zu laſſen. Weil 
die, auch fuͤr dieſen Fall zu bezweckende, Vermeh⸗ * 
rung der Lebensthaͤtigkeit ſchon in einer fruͤhern 
Indieation liegt; ſo pflege ich mich in dieſer Hin 5 55 
ſicht nur noch auf die Anwendung gelinde reizen? b N 
der, eroͤffnender Mittel zu beſchraͤnken, zu wel! 
chem Behuf ich ſehr oft eine ſehr ſchwache Infuſton der 0 
Senna in Verbindung abfuͤhrender Mittelſalze, 
und in fleinen wiederholten Gaben bis zur Wir⸗ 93 9 


\ 


2 me 


em mit denne e 
babe. Hiermit pflege ich ſo lange fortzufahren, als 
es die Umſtaͤnde zu erfordern ſcheinen „auch wohl 
dieſes Verfahren, nach einer nuͤthig gewordenen 
Unterbrechung, zu wiederholen. Unter den Mittel- 
ſoalzen wähle ich am liebſten das ſchwefelſaure Nat 
tron, und beſonders in ſolchen Fällen, wo ich 5 
nicht für zweckmäßig erachte, den Gebrauch der , 
Sauren einzuſtellen. Wenn die Infateten nicht |, 
bedeutend erſcheinen, ſo reiche ich r ohne. den Ge, 
brauch der ubrigen Mittel zu unterbrechen, taglich 
auf die Nacht eine anderthalb bis ee Drachmen 
zeffoßrie ehe! % ste 
RO. . 1 bi PEN 
55 nen Wa 2 u , 20 
102 ne ich uche ondteättänen aur hate, 
be ich wieder zur Anwendung der Sauren zuruͤck, 
die ich auch jetzt mit bittern, auch wohl gelinde ner⸗ 
venſtäͤrkenden Mitteln, manchmal auch der China ver⸗ 
dinde, und mit deren Anwendung ich längere Zeit 
fortzufahren. immer fuͤr nöchig erachtet habe. Wenn 
durch ein ſolches Verfahren dem Kranken der Trieb 
zu berauſchenden Getränken vollkommen benommen 
iſt; ſo zeigt ſein lebhafteres Auge, ſeine geſundere 
Geſichtsfarbe, ſeine beſtimmtern Geſichtszuͤge, ſeine 
‚größere Lebhaftigkeit des Geiſtes und daher fein 
9 0 8 und eee e in jeder 


357 


ſo wie die Art, wie ſich alle feine natur 


2 


b eee an, A K au 550 
. ei N 1 

Die Scheme ai id mit eilt u 
ir, nicht einzig in der Abſicht, „ um den Kranken 
ach dem gewöhnlichen Begriffe blos zu Marten; 3 


iß das alleinige Eiſen wiederum ein ſehr kräftiges 
Nittel iſt, den Trieb zu berauſchenden Gerrönken 
zu vernichten; denn junge Subjekte, die vor kur⸗ 

zem trunkſuchtig geworden waren, und wo noch 
eine Contraindication wider den Gebrauch des Ei⸗ 
ſens ſtatt finden konnte, habe ich durch das bloße 
Eiſen, das ich ihnen in kleinen Doſen, und bach votr 
ausgeſchicktem Abfuͤhrungsmittel, reichen ließ, geheilt. 
Ich laſſe zu dieſem Behuf die präparirte Eiſenfelle 
oder den Eiſenmohr ohne allen Zuſatz und nur mit 


. 
m 00 
63. 
Hier muß ich noch einer eee e. 
. die ſich zwar nicht geradezu auf die Ver⸗ 


zieht, indeſſen doch auf die Verbeſſerung des, durch den 
e a deraüſchendet Getraͤnke ge⸗ 


50 5 Funktionen äußern, einen EN Zuſtand 


| ondern auch, weil es in meinen Erfahrungen liegt, 


Zucker Morgens und nn von drei bis e } 


nichtung des Triebes zu berauſchenden Getraͤn ken be⸗ 


3 


— nV nie 


ſitten , bhyſſchen Zuſtandts — glicher 
Wichtigkeit iſt. non nt en nen 
Einen Menſchen, der 0 nei 
anhaltend trunkſüͤchtig war, und⸗ deſſen phyſiſcher 

i 2 uſtand den ge, geſchilderten Charakter trug, hat- 
te ich einige Seit hindurch. ohngefähr auf die auge. 
; gebene Weiſe behandelt. &, hatte ſich zwar ‚bes, 
deutend gebeſſert, und verſi ſcherte keinen Trieb zu 
berauſchenden, Getränken mehr zu habenz ſo dan, | 
ge aber die Funktionen der organiſchen Syſteme, | 
und, vorzüglich die des Nervenſſtemes, noch fo- 
dßhillch om: Normalen differirten; ſo konnte ich 
wohl ſeine Heilung fuͤr nichts weniger als radical 
Arn dn alle bis dahin angewendete ſoge⸗ 


„De * * — — 


n VW hp, nerpenſtarkende. Mitel wollten keine fer⸗ 


4 


nere Beſſerung zuwege bringen: feine Torpidltät 
N blieb unveränderlich. Ich urtheilte , daß in dieſem 
Falle ſolche Mittel von vorzuͤglicher Wirkſamkeit 
enn tene die, durch ihre reizende Eigenſchaft, 
ſei es auf eine primäre, ſei es zum Theil auf eine 
ſekundaͤre Weiſe, alle organiſche Syſteme in eine 
‚gleichmäßig erhoͤhete Thätigkeit verſetzen, und ſo 
zu ſagen durch eine küͤnftlich erregte Criſe, zur Ser, 
ii det, krankhaften Züſtandes! beitragen könnten. 
Auf fruher „ Erfahrungen mich ſtuͤ⸗ 


tend, 1. glaubte ich vorzüglich an dem, von manchen 
8 Schrift. | 


* 
* 
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Schriftſtelleen für entbehtiich gehaltenen Sanjae | 
ein, folder Forderung entſprechendes, Mittel zu 


8 


erblicken. Ich ließ ihm alſo den Guajac in Des 
eoction alle zwwel oder drei Stunden eßlöͤffelweiſe 
und in Verbindung der Schwefelſaure, ſo mie 


auch! bei intercurrirenden Doſen von magenſtärken⸗ 


den Mitteln, reichen. Manche Theorie mag mich 
uͤber dieſe Vereinigung der Mittel tadeln; der Er⸗ 
folg aber rechtfertiget mein Verführen. Ich hatte 
das Vergnügen, zu ſehen, daß der Menſch mit 
jedem Tage heiterer und lebhafter wurde, und 
nachdem ich dieſe Mittel mit einigen Intervallen 
drei Wochen hatte brauchen laſſen, beſchloß ich 
meine Behandlung mit einer Eiſenkur. 


Dieſer Erfahrung. zufolge wäre der Guajac 
nicht blos nicht entbehrlich, ſondern es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir noch mehrere Mittel von ſolcher 
und ahnlicher Wirkungsart beſitzen mochten. Sein 
alter Ruf in den verſchledenſten Krantheitsformen 
und ſelbſt die von jeher aufgeſtellten häufigen Con⸗ 


traindicationen wider ſeinen Gebrauch, ſind BR 


gen feines großen Wirkſamkeit. m 
8 4580 8 * 1 


Das Beſtreben des Arztes muß allerdings da⸗ 


hin gerichtet ſeyn, dieſe Krankheit bis auf die, oft 
ſeit We, oder ſeit frühern Eevenisjahren, 


“ 


sronkene Hulage zuBerfisen zu vernichten; u 1 

ift ein, bei einigen Fällen wohl Monate lang fort 
gesetzter Gebrauch der Saͤuken, bei nicht aus der 

f Acht zu laſſender Beruͤhrung der Infareten, und 
nachher ein anhaltender Gebrauch des Eiſens um 
fo. nothwendiger „ je mehr dieſes Uebel an das Ha, 
Ng granzt. . 

* Bei anfatagpbem Tri ebe zu. beraufchenden Ge⸗ 
tranken, oder in einigen noch neuen und ‚gelinden- 
Trunkſuchtsanfaͤllen, kann aber der bios dlaͤtetiſche 
Gebrauch der Pflanzenfänten ſchon allen Forderun⸗ 
gen entſprechen „zu welchem Endzwecke ich die mit 
Zucker gekochten ſauren Fruchtſaͤfte, wie . B. det 
doosbeeren, Berberitzen, rother Johannisbeeren, 

* ber Zitronen u. f. w. mit Waſſer vermiſcht, zu ges 
8 wöhnlichen und oͤftern Getraͤnken anrathe; 3 auch Eins 
Te nen die Nahrungsmittel überhaupt dert Erwähn⸗ 
9 ten aͤhnlich eingerichtet werden. Fanden ſich in den 
koͤrperlichen Verrichtungen ſonſtige, zum Theil von 
einer individuellen koͤrperlichen Dispojition abhängen 

de, Negelwidrigkeiten, von denen man berechnen koͤnn⸗ 

te, daß ſie bei einer zunehmenden Reſtauration 

des Koͤrpers nicht, oder wenigſtens nicht bald, 

. ſchwinden koͤnnten: fo kann jenes diaͤtetiſche Ders, 
halten auch mit einer angemeſſenen Heilmechode 

begleitet in. = 


- 5 „ x 1 
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le fon a0 im Vorbeigehen t fs 
lehren fremde Schädlichfeiten erregte! und glück 8. 
überſtandene, Krankheiten bei Tr unkſüuchtigen in W 
fo fern von günftigem Erfolg geweſen, daß dieſe 1 
Menſchen durch ſolche Krankheiten nicht ſelten von 
ihrem fruͤhern Uebel gänzlich befreit worden ſind. 
Dieſe wohlthaͤtige Wirkung haben vorzuͤglich hitzis Re 
ge Fieber und Wechſelfieber, und zwar in Hin⸗ Br 
ſicht jeder Trunkſuchtsform, erwieſen. Die Fol⸗ a 
gekrankheiten der Trunkſucht aber, welche Form - | 
I fie auch behaupten moͤgen, haben niemals einen ö 

e Erfolg bt. ö 51 


* 


57. 

Es läßt fi aus dem bis jetzt 1 
leicht abnehmen, daß nicht jede Trunkſucht gleich 
leicht heilbar ſeyn kann, ja es giebt Fälle, wo bie 
Heilung unmoͤglich iſt, und noch andere, wo % 
wenn gleich möglich, aber unrathſam iſt, und wo 
man nur auf die Verminderung des e I 
wirken hat. 


Der letztere Fall tritt ein bei Menschen, die 
ſeit mehrern Jahrzehenden und ſeit fruͤhern Le— 
beusjahren den Branntwein regelmaͤßig genoſſen 

haben, U Bu: durch einen krankhaften Trieb 
a ” 2 2 \ 


wirken. N 8 73 
A \ 


Br. 


= — 


3 


gedrungen, denſelben übermäßig genießen. Solche 


beſahrte Menſchen. durfen ſchon nicht mehr don 1 
den geiftigen Getränken abgewendet werden, weil, 
wenigſtens in vielen Fällen, das zweckmaͤßige Zu⸗ ji | 


ſaͤmmenwirken der organiſchen Syſteme ihres Koͤr⸗ 


pers nur noch von dieſem äußern Umſtande ber 


gen Genuß derſelben, der für fie wenigſtens“ eben 


ſo nachtheilig wird, hat man zu beſchraͤnken, und 
der Gebrauch der Säuren überhaupt, ift ihnen 
um ſo dringender anzurathen, da ſie die Rigiditge 


der organiſchen Faſer beſchraͤnken, und den ſepti⸗ 
y ſchen Dpscrafien der Säfte, wozu fie unter allen 


Altern am meiſten geneigt find, kräftig. entgegen 


. 


39. 
Die Die, die ich Rs dieſer Kur 1 5 


8 achten laſſe, iſt vorzüglich. die Fleiſchdiat, und ich 


habe deutlich bemerkt, daß bei dem Genuß der Fa⸗ 
ſtenſpeiſen die Beſſerung nie ſo ſchleunig und auf⸗ f 


fallend ſtatt fand, als beim Genuß animaliſcher 


Nahrungsmittel. Milch⸗ und Eier ſpeiſen verbiete 
id ihnen, weil fi e ſich mit den Säuren nicht ver⸗ 


tragen. Den frelern Genuß ſcharfer und erhitzen⸗ 


der vegetabiliſcher Nahrungsmittel, wie z. B. ſtar⸗ 
ker Gewürze, Meerrettig, Senf, Rettig, der ro⸗ 
hen e u, ſ. w. d verbiete ich eöehfalls , und 


N 


dingt wird; aber auch den Trieb zum übermäßis 


| 


* 
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1 fo: mehr, je bedeutender die abnormen Thaͤtig⸗ 


keiten der Leber ſind; auch iſt es nicht unwahre 
ſcheinlich, daß einige genannte Ammoniumhaltige 
Subſtanzen van den Wirkungen der, freien Alealien 
participiren, und alſo auf Entziehung des Sauer⸗ 
ſtoffes, auf eine Neigung zu ſeptiſcher Dyscrafle 
der Säfte, folglich dem aͤrztlichen Beſtreben zuwi⸗ 
der wirken möchten, Stark geſalzene Speiſen ver⸗ 
lete ich ihnen aus den nehmlichen Gruͤnden und 
noch aus dem Grunde, daß durch die nähere 


Affinitaͤt der Schwefelfäure zum Natron des Koch⸗ 


ſalzes, die Salzfaͤure frei wird . und die letztere, 
wenn gleich eine chemiſch weniger mächtige Säure, 


aber doch, in ihren Wirkungen auf den thleriſchen 


Otganismus, von den andern Säuren weſentlich 
differirt, und ſich als ein heftiges, fo wie in dieſem 


Falle oft unzweckmaͤßiges, Reizmittel (und das viel⸗ = 8 
leicht nur manchmal bei einer, an eine allgemeine 2 
Laͤhmung graͤnzende Verminderung der Lebensthaͤ r 


tigkeiten indieirt ſeyn koͤnnte) zeigt, weshalb ich 
auch verlange, daß der anzuwendenden Salpeter 
fäure der Antheil Salzläure, der gewoͤhnlich mit 
ihr vermiſcht zu ſeyn pflegt, entnommen ſey. 
Ferner yashe ich dem Kranken, und varzäglig 
dem anhaltend Trunkſuͤchtigen, aus oben (11 ags 


‚geführten Grunden, am Morgen nicht lange ohne 


zugenommene Nahrungsmittel zu beben 


* 
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A die Verdauungskräfte noch nicht in 
gehoͤriger Wirkſamkeit find, rathe ich dem Patien⸗ 
ten nach jeder Mahlzeit den Gebrauch aromatiſch 


bitterer Mittel; 5 Aermere mögen auch einer waͤſſeri⸗ 


gen Infuſion der Quaßia, Beguͤterte unter an⸗ 
Far, der N d e fü ich 


eme e 5 


Zum Getränke rathe ich Wafer mit gelinden 


denke (55.2 nach Wohlgefallen verſuͤßt; 


aber 2 immer lauwarm, oder wenigstens nicht kalt. 


Uebrigens kann der zu Heilende ſeinen gewöhn; 
lichen Geſchaͤften nachgehen, wenn ſie den Koͤrper 
und den Geiſt nicht angreifen, oder zu widrigen 
pſpchiſchen Alteratlonen Veranlaſſung geden; vor⸗ 


uͤglich ſind ihm ſolche Beſchäͤftigungen ſehr anzu⸗ 


kbsthen „denen er 15 mit Vergnuͤgen dupa 


N 971 * 3 R 59. ‚ ** 
Gleichwie man die Sitten Sara mehr 


dd erlangen kann, wenn man die Einwir⸗ 


kung der, dieſelben erregenden 1 Gelegenheitsur ſachen 
nicht verhuͤtet, eben fo kaun man nach ſtatt gefum 


dener Heilung der Trunkſucht, dieſe auch wieder 
erlangen, wenn man ein ſolches Benehmen, wos. 
durch die Krankheit anfänglich erweckt wurde, nicht 


melder, und gleichwie die Wiedererſcheinung einer 


andern Krankheit, nach kuͤrzerer Einwuͤrkung der 


r 


Säbtieiten, als zer der cheinung. 
1 kr eben fo bed e Er 
eidiv einer Trunkfucht nicht ſo ar aue der in FR 
wirkung der, dieſe 11 autheit Da Gelege BR: 
heitsurſachen, als 3 erſten Erſch einung weben 5 
erforderlich war. Hieraus kann fü ch nun je er Ge⸗ ra 
0 das f l er HE der Heilung 
zu eobachten hat Bi beſtimmen, oder 1 0 
rklaͤrt, wenn ein Geheilter fi ſich nicht 9 Ani) 
der Sekte es ſpiritusſer Getränke enthält, hat er 
doch zu ſeinem Wohl wenigstens das in, 15, sefngte 
a beherzigen. . 


* 
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Der Kranke muß vorzüglich. ie ebene er 
beſitzen, die ihn zur Kur fähig macht, d. i. ern 
muß von dem Wunſche, ſich yon dieſem Uebel be⸗ a 
freiet zu ſehen, ergriffen ſeyn. Mit welchen. W 
lichten, und ich möchte ſagen, mit welchem Rechte 
werden wir einen Menſchen behandeln wollen, der 
da ſagt; ich fühle mich im betrunkenen Zustande 
glücklich! Es giebt ſolche Menſchen, die dieſe Wor⸗ 
te recht deutlich ausſprechen; es giebt auch audere * 
" 110 einen Wunſch,, geheilt zu ſeyn, ziemlich pathe⸗ 
11 laſſenz das geſchiehet aber aus gewiſſen 
iſchen Grunden, ihr Inneres iſt ganz anders 
geſtimmt. Zum Glück ift Fi diefe Klaſſe von 


\ 


23 — 2 . 
"Minen, nicht ſo zahlreich, als man eie, 
N glauben mochte, und eine der vorzüglichſten Ur⸗ Hl 
ſachen mag wohl dieſe ſeyn, daß im weitern Vel, 
lauf der Krankheit, die Berauſchung, ſo wie auch 
5 ihre Entscheidung und ihre Nachkrankheit, mit 
vielen unbehaglichen und qualvollen Gefühlen. ver⸗ 
bunden iſt; wie es denn auch uͤberhaupt in der 
Erfahrung begruͤndet iſt, daß bei einer uͤber den 
Normalzuſtand erhobenen oder uͤberhaupt verän⸗ 
derten Senfibilität durch Reize, die im gefunden 
7 Zuſtande angenehme Senſatlonseindrüͤcke erregten, | 
widrige und unangenehme Empfindungen verur⸗ 
ſacht werden, und man kann daher erwarten, daß 
diejenigen Trunkſuͤchtigen, die anfaͤnglich eine 
Huͤlfe ee mit der A die ee 
* Clienten werden. a 8 


Ferner glaube ich, die, durch die waunigfelt, 5 
ü gen unangenehmen Folgen der Trunkſucht erweck⸗ 
N Reue, v von welcher, wie wir ſehen, mit den” 
torpideflen innern Gefühlen begabte Menfchen 
pott aufs lebhafteſte, nach verlaufenem Trunkſuchts⸗ 
paroxysmus, ergriffen werden, unter die vortheil⸗ 
haften un und zur Heilung inelinirenden Urſachen ſetzen 5 
zu koͤnnen, und dieſer Reue, vermoͤge welcher fi fi ch der 
Menſch ſelbſt ſtrenger anklagt, als er oft von ein: 
ſichtsvollern Münzer n zu werden er, 
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diene, iſt er ungestört zu übetafen, und Auferfe 
unklug iſt es, durch ſehr thätige Vorwürfe ihn 
zum Unwillen, zum. Aerger u. ſ. w., wozu er ſehr 
leicht geneigt zu ſeyn pflegt, zu reizen, u und da⸗ 


durch jene, wenn gleich ihm widrige, doch heil⸗ 1 


bringende „ Gemüthsaſſektion zu erſticken. 


Der Menfch muß alſo, wie gefagt, Gasse, 
von dieſem Uebel befreit zu ſeyn, und zwar erſtens, 
damit die Mittel der Vorſchrift gemäß gebraucht 
werden, und zweytens, damit er ſich, wenn er der 
Krankheit anhaltend unterworfen iſt, am erſten 
oder andern Tag, oder bis die Mittel anfangen 


ihre Wirkung deutlicher zu äußern, ſich einen ges, 


ringen Zwang anthun wolle, und dem nur allmäh⸗ 
lig abnehmenden Trieb zum Genuß derauſchender 
Getraͤnke kein Gehör leifte. Die nach Hellung a 
nicht ſehnenden wuͤrden dieſe Bedingungen nich 

erfüllen; den andern ſcheint aber die Erfuͤllung 


derſelben nicht ſchwer zu fallen; denn von dem 


Momente an, daß der Kranke die Säuren gebraucht, 


iſt der Trieb zu berauſchenden Ektronten auch 


nicht fo heftig als ſonſt. ers 
ubrigens kaun man denen, die nicht geheilt 


* ſeyn wuͤnſchen, eine Anzahl Tropfen verdüͤnn⸗ 


ter Schwefelſaͤure in das Getraͤnke, wont fle ſich 


zu e pfegen, hineintröpfeln, der bea 


* 
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Didem man die ee der Trunkſucht 115 


9 
Br 
114 
1 
4 


e, müſſen natürlicher Weiſe die 20 a 


Urſachen (0 13.), wenigſtens ſo viel wie moͤglich, 
eütfernt/ und alle den Kranken umgebende Mens 
ſchen über ein, der Abſicht entſprechendes Verhal⸗ 


ten, gehoͤrig unterrichtet werden. Naͤchſtdem iſt 


Zerſtreuung und Vermeidung aller einfoͤrmigen 
Beſchaͤftigungen, als baldigern Erfolg herbeifuͤhren⸗ 
de Momente, vorzuͤglich anzurathen. Menſchen, 
die der Krankheit noch nicht in einem bedeutenden 


Grade unterworfen waren, und wo die bloße 
Macht des Willens noch eine vortheilhafte Aende⸗ a 
fung verurſacht haben koͤnnte, ſind unverwerkt 


durch anhaltenden Wechſel der Gegenſtaͤnde, durch 


Reisen von dieſem Utbel befreiet warden, 1d m 


99 5 1 


5 


Wenn i man nicht Gelegenheit gehabt hat, Fer 


122 n zu behandeln, und ein Trunkſuchtsanz 


fall einzut ten im Begriff ſtehet, oder wenn er 5 
durch ch gewiß e Urſochen auf den Punet geſetzt! or⸗ a 


den iſt, ein Reeldiv zu bekommen, was bel ber 
periodiſchen, Trunkſucht dutch die Erſcheinung 0 
Vorboten angezeigt wird! ® hat man aha 


9 
1 Ku 


2 * 1 


Eich zu verfahren. Ich habe in ſolchen Fälen | 
von der Schwefelſaͤure und dem Caſtoreum, ab: 
wechſelnd gereicht, den erwuͤnſchteſten Erfolg ges 
ſehen. Die Doſen dieſer Mittel muͤſſen ſowohl 
im Umfange, als auch in der Frequenz, mit der 
Lebhaftigkeit oder Heftigkeit der, die Vorboten 
ausmachenden, Symptome im Verhaͤltniß ſtehen. 
In zwei Fällen habe ich beobachtet, daß dieſe 
Symptome unter geringerer Heftigkeit fi hi in die 
Länge zogen, man muß aber mit jenen Mitteln 


wenigſtens fe lange fortfahren, bis fle ſchwin, 5 
den. . k 


[4 


33. . 
Die Trunkſuchtsanfaͤlle e oft ine ge 
raume Zeit hindurch, (28.0 der Arzt kaun , 
muͤſſigen Zuſchauer abgeben, er muß ſie zu ve 
kuͤrzen ſuchen. Dieſe Aufgabe ift aber imme 
ſchwer zu loͤſen, und um fo ſchwerer, je größer 
die abnormen Wirkungen der organiſchen Syſte⸗ 
me ſind, und ferner, weil von Seiten des Kran⸗ 
ken zu dieſem Endzwecke keine thaͤtige Mit irkung, 
ſondern vielmehr gerade das Gegenthell hiervon 
ſtatt zu finden pflegt: Man muß der Menschen 
immer as gewiſſen Grad von Zwang anthun, 
und unter dieſen Umftänden die eben eherne 
tet BENENNEN Bat: reichen. 0 


J 76 — 
A einleuchtend daß hier mit Menſchen, die fih" wild 
oder ungeſtuͤm verhalten „ wenig oder faſt gar 
i nichts anzufangen iſt, und daß nur ſolche Men⸗ 
ſchen ein Gegenſtand der Bemuͤhungen ſeyn Ein 
nen, die ſich mehr leidend verhalten, Indeſſen \ 
kann mau den Erſtern in ihr Berauſchungsmittel 
die verdunnte, Schwefelſaͤune eintroͤpfeln und den 5 
weniger ſchleunigen Erfolg erwarten. In zweyen 
Faͤllen habe ich zur Verkuͤrzung der Anfälle keine 
Schwefelſaͤure angewendet, und der Erigla, war 
dem Wunſche eneſpechend 195 95 3, 


7 Einem funfsigjäßtigen enter, der ſeit 

mehr denn zwanzig Jahren periodiſch trunkſuͤchtig 
war, und deſſen Anfälle in der letzten Zeit ge⸗ 
woͤhnlich drei Wochen dauerten, ließ ich nach dem 
Eintritt des Paroxysmus ſtuͤndlich eine ſtarke In⸗ 
At ion von Calamus aromaticus mit Schwefelaͤther 
zeichen, und ihm den Branntwein, den er wir 
thend und verbunden mit einigen Verſuchen ſich 
das Leben zu nehmen, forderte „gewaltſam vor⸗ 

4 enthalten. Nach ohngefaͤhr zwölfſtuͤndigem Ge 
‘ brauch gedachter Mittel und am dritten Tage des 

— Parorysmus, trat die Entſcheidung mit wieder⸗ | 
holtem Erbrechen ein. Ich habe aber Urſache zu 
muthmaßen, daß dieſer Erfolg wenigſtens nicht 
blos den angewandten ‚Mitteln duthiſchrelben ſeyn 
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möchte, feitbein ich erfahren habe, daß ein Menſh, 
den man jedesmal beim Eintritt des Trunkſuchts⸗ 
anfalles einkerkerte, und ihn dadurch vom Gebrau⸗ 
che des Branntweines abhielt, im GSefängnif, . 
und wahrſcheinlich an einem kritiſchen Tage, f 
wie ohne angewendete Mittel, ein entſcheidendes 


Erbrechen bekam. a RE 7 
„ 2) In nem weniger tumultuariſchen Falle Be 

bei einem Menſchen von mittlerm Alter, der ſeit 

vier Jahren trunkſuͤchtig war, und deſſen Anfälle N 

jedesmal vierzehn Tage dauerten, ließ ich ohnge⸗ e f 

lähr ſtundlich eine Mischung von gleichen Theilen a 

Tinct. Caſtorei und Lig. anod: iu ſteigender Do- Be 


ſis reichen, welche Miſchung aber zuletzt aus Miß⸗ 
verſtand bis zu 80 Tropfen gegeben wurde. Nach 
ohngefaͤhr 24ſtündigem Gebrauch und ebenfalls am * 
dritten Tage des Anfalles, trat die Entſcheidung 

mit einem Erbrechen ein. Die Nachkrankheit war . 
gelinde und kurz von Dauer, oder, nach der Ver⸗ 1 
ſicherung des Patienten, weniger anhaltend und 
belaͤſtigend, als fie nach fruͤhern Anfällen geweſen 
ſey . 7 2 Sir; * 0 
1 5 a 3 
ueber die Folgen der Trunkſucht haben viele 
ausgezeichnete Maͤnner ſich deutlich, ſo wie aus⸗ 
fͤhrüch genug geäußert, und man mochte meine 


! * 
0 


auf dieſen Punkt fi ch shlfnden e für 
uͤberffüſſig erachten; aus ſehr bedeutenden Gruͤn⸗ 


den halte ich es aber für noͤthig, über diefen, der 

. größten Aufmerkſamkeit wuͤrdigen, Gegenſtand 
Einiges zu bemerken. Bekannt genug, und hin⸗ ! 
lünglich i in Erwägung gezogen find die naͤhern 5 


Folgen der Trunkſucht, wie z. B. verminderte 


oder auf eine eigenthuͤmliche Weiſe alienirte Thaͤ s 


tigkeit der organiſchen Gebilde, daher Abſtum⸗ 


pfung der Nervenkraft oder beſondere Idioſynera⸗ 
ſien, Stumpfheit aller pſychiſchen Krafte, Schwaͤ⸗ 
che des trritablen Syſtemes, daher Stockungen a 


im- pfortaderipitem und den Organen des -Unters 


leibes, verminderte Aus- und Abſonderungen, 
Laͤhmung der Verdauungsorgane, verminderte Re⸗ 
ſorbtionskraft der lymphatiſchen Gefäße, Mangel 


an Ernährung „Aufloͤſung des 1 ic 


1 


65. 


Aus der Betrachtung ſolcher Folgen der 
Trunfſucht koͤnnte nun jedweder abnehmen, wie 


ſehr dieſes uebel zur Verkürzung des menſchlichen 
Lebens beiträgt, und vermoͤge einer ſehr natuͤrli— 


chen 6 Logik kann man leicht den 


Schluß ziehen, daß ein häufiger Gebrauch berau⸗ 
ſchender Sesränte ſchneller und bedeutender ein 
weniger bäupger, längſames und gar kein Gebrauch 
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ö felben ‚gar nicht zu jenen krankhaften Zuſtaͤu⸗ 
en, mithin zur Verkuͤrzung des Lebens, Veran⸗ 
ng. geben koͤnne. — Wer ſich alſo den Brannt 
dei ch nicht angewoͤhnet hat, der thut ſehr 
, wenn er auch niemals zu demſelben greift; 
der aber in einem gewiſſen Maaße den Brannt⸗ 
1 zu genießen pflegt, der hat zu ſeinem eigenen 
hyſiſchen und pſychiſchen Wohle den Genuß def⸗ 
elben allmaͤhlig zu beſchraͤnken, und iſt er nicht 
nehr Herr genug: ſo Wahn 0 500 baba u 
2 ife umſehen. N | 
4 ER e . N Les . 
Die Verkürzung des be durch die Luut, 
ſucht geſchiehet entweder direkte oder indirekte. 
Man kann aber überhaupt die Fälle, vermoͤge 
welcher Menfihen ein Opfer der Trunkſucht wer 
den, unter folgende drei enen bringen: ü 


1) Der Menſch vergiftet ſich geradezu mit 
. oder mit andern Worten, er betrinkt 
ſich zu Tode. Dieſe durch den Branntwein 97 
wirkte Todesart, wenn gleich die ſeltenſte von al, 
len, iſt unter dem Volke doch ſo allgemein ber 
kannt, daß man befondere Mühe * 

e 


jemanden zu finden, der davon kein denntniß bes 
ſaͤße. 2 N 
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Getränke werden die Funktionen der organiſchen 
Gebilde allmaͤhlig immer mehr von der normalen | 
Beſchaffenheit entfernt, bis fich dieſe Abnormitä⸗ 
ten endlich in beſtimmten Krankheitsformen ausz 
ſprechen, die immer um fo gefaͤhelicher fi ind, da fie) 
nicht auf einem geſtoͤrten Gleichgewichte der Kräfte, 
ſondern vielmehr auf einer Vernichtung der Vitali⸗ 
taͤt beruhen. Die aͤußere Form haben folder 
Krankheiten mit andern, für gleich oder ähnlich ger 
haltenen, gemein, der eigentlich praktiſche Arzt! 
kennt aber den großen und weſentlichen Unter 
ſchied; denn welche ungemeine Verſchiedenheit z. 
B. unter einer, durch unterdruͤckte Ausduͤnſtung, 
durch Erkaͤltung und einer- durch die a 
verurſachten Waſſerſucht! 5 
Solche, durch den übermäßigen Gehuß ha. 
fheuder Getränke perurſachte, Krankheiten find) 
nun nach den verſchiedenen koͤrperlichen, angebor⸗ 
nen und erworbenen Dispoſitionen auch verſchiedenz 
am häufigften aber kommen zum Vorſchein, erſtens, 
Schlagfluͤſſ und Lähmungen einzelner Theile. 
n Mf axis hat mich drei . ) beobachten 
3 7 „ laſſen, 
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) Nachdem ich dieſes ſchon niedergeſchrieben hatte, 
u l ich ſolche parslytiſche 3 in den 


laſſen/ in welchen ren Außerften 
Theilen der vier Extremitäten begann, und die ins⸗ 
geſammt in ihren Erſcheinungen bedeutende Ver⸗ 
ſchiedenheiten die nicht n graduell wann, ger 
1 e N 
19 Ein Wensch von ofmgefäße 35 Seher und 
ene Koͤrperbau, wurde in das, waͤhrend mei⸗ 
nes Dienſtes unter meiner Fuͤrſorge ſtehende, Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Er hatte vor kurzem in den Aus 
berſten Theilen aller vier Extremitaͤten, an den 
Haͤnden bis an den Carpus, und an den Fuͤßen 
bis an den Tarlus, das Gefühl verloren; die Faͤhig⸗ 
keit, dieſe Theile zu bewegen, war aber nicht in 
einem beſondern Grade vermindert: er hatte dabei 
ein Fieber nervoͤſer Art, fein Bewußtſeyn war 
nicht geſtoͤrt. Aus ſolchen Erſcheinungen ſchloß ich, 
daß auf den Kranken Schaͤdlichkeiten Einfluß ge⸗ 
habt haben möchten, die auf eine allgemeine Vers 
nichtung der Vitalitaͤt wirken können. Nach an⸗ 
dauerndem Forſchen konnte ich zu keiner Beleuch- 
tung gelangen; ich beſchloß elfe, van meinen uͤba ö 
r a 
"> dußerften Theilen der Extremi und in ver 
* schiedener Ausbreitung oͤfter 
Manchmal hatte der Patient uf dieſes Symp⸗ 
tom, bis zu der durch mich gegebenen Veranlaſ⸗ 
ſung, nicht einmal reflektirt. 


au 
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gen Dienſtgeſchaͤften ſehr gedrungen, fernere Lin 
terſuchungen über diefen merkwürdigen Fall auf ° |) 
„den folgenden Tag zu verſchieben, und für jetzt 
ihm Mittel reichen zu laſſen, die dieſem Krank 
heitszuſtande im Allgemeinen entſprachen. Am an 
dern Tage fand ich aber, daß die Laͤhmung ſich 
ſchon allenthalben um drei bis vier Zoll hoͤher ers 
ſtreckte. Endlich auf die Frage, ob er Branntwein 
trinke, geſtand er mir nothgedrungen, daß er taͤg⸗ 
lich zwei Stoof oder acht medieiniſche Pfund, 
manchmal aber auch mehr, zu trinken pflege. Ich 
ließ ihm, nebſt der Angelica, dem Aether, dem 
Caſtoreum, einen halben Stoof Branntwein in 
kleinen Gaben den Tag hindurch reichen. Ehe aber 
dieſe Anordnung erfüllt werden, und die Mittel 
ihre Wirkung aͤußern konnten „ hatte die Laͤh⸗ 
4 ung in den Armen bis zur Schulter, und in den 
4 intern Extremitäten bis Über die Knie zugenom⸗ 
men. Am folgenden Tage, und ohngefaͤhr nach 
zwoͤlfſtuͤndigem Gebrauch gedachter Mittel, war 
kein weiteres Fortſchrelten der Laͤhmung mehr zu 
bemerken; nach Verlauf von einigen Tagen aber 
fing das Gefühl an, ſich allmaͤhlig wieder einzuftels _ 
len, und der Kranke verſicherte weiterhin, alle an 
die gelaͤhmt geweſenen Theilen angebrachte Reize 
deutlich zu empfinden; das Fieber hatte ſich aber 
bis dahin nicht merklich geändert. — Auf dieſem 
Punkte behauptete ſich die Krankheit einige Tage 


ns 
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nenen und ohnerachtet ich, durch 
dleſen Stillſtand mehr bewogen, die bis dahin an⸗ 
gewandten innern Arzneien, nach erregungstheore⸗ 
tiſchen Grundſäͤtzen, in wirkſamerer Beſchaffenheit 
und Gabe reichte, (von den Mineralſaͤuren hatte 
ich damals noch nicht jene Erfahrungen gemacht,) 
wie ich denn auch ſolche durch eindringende aͤußere 
Mittel zu unterſtuͤtzen ſuchte: ſo vermehrte ſich die 
Lähmung deſſen ohnerachtet wieder, und abergab 
den Kranken eilend dem Tode. 
b) Ein Menſch von 45 Jahren, der felt 20 
Jahren dem uͤbermaͤßigen Genuſſe des Brannt⸗ 
weines ergeben war, bekam eine Taubheit in den 
Fingern der Hände, und der Fuͤße, die waͤhrend 
eines halben Jahres und bis zur Behandlung im⸗ 
mer allmaͤhlig zunahm. Kein bemerkbares Fieber | 
und uͤbrigens alle Umſtände, wie ſie gewoͤhnlic | 
Bei anhaltend Trunkſuͤchtigen zu ſeyn pflegen. 
Nach vierzehntägigem Gebrauch der Schwefelsaure 
und nervenſtaͤrkender Mittel war das Gefuͤhl. wies 
der hergeſtellt. ‚ 
c) Bei einem Menſchen von 38 Jahren, der 
ſeit neun Jahren anhaltend erunefüchtig war, 
ſtellten fih nach dreitägigem Gebrauch der Medi⸗ 
camente in den tauben Fingern und Zehen, ſo wie 
auch in ſeinen Waden, heftige ſchmerzhafte 
toniſche Krämpfe ein, nach deren zweitägigen Anz 
dauer ſich das Gefühl wieder Hergeftellt Hatte, 
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Ferner werden durch den übermäßigen Genuß 
a. Getraͤnke am oͤfterſten verurſacht: 
faſt alle Arten von Waſſerſuchten, und vorzuͤglich 
die allgemeine Waſſerſucht, die Bauch- und die 
Bruſtwaſſerſucht, alsdann allerhand regelwidrige 
Wirkungen und zerſtoͤrende Leiden der Leber und 
der mit ihr in Mitleidenſchaft ſtehenden Milz, daher 
veränderte Beſchaffenheit der Galle, Stockungen, 
Anſchwellungen, Verhaͤrtungen, Entzuͤndungen, 
Vereiterungen der Leber, Gelbſucht, Gallenſteine, 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden u. ſ. w. Lähmung des 
Magens und des Darmkanales, daher völliger 
Mangel an Appetit, keine Ernährung, Abmage⸗ 
rung, Verhaͤrtungen des Magens, Verſtopfungen 
des Gekroͤſes, das Grauwerden und das Ausfallen 
a der Haare wird befördert u. ſ. w. Das ganze 

Nervenſyſtem befindet ſich in einer Geſtoͤrtheit, 
und es bilden ſich beſtimmte Formen von bedeu⸗ 
| tenden Nervenkrankheiten, die, wenn die Trunk— 

ſucht noch neu iſt, oder im geringern Grade der— 
ſelben, oft den Charakter von Erethismus, in bb 
hern Graden oder in altern Trunkſuchten aber 
das Gegentheil zeigen. Abſtumpfung des Gemein⸗ 
gefuͤhles und Torpiditaͤt aller Sinneswerkzeuge, 
die ſich ine dan und nachdruͤcklicher in dem 
Augenorgane auszuſprechen pflegt, find haͤufige 
Erſcheinungen und Vorboten noch wichtigerer und 
lebensgefaͤhrlicher Stoͤhrungen. Der Mittelpunkt 
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des Nervenſyſtems ſelbſt, das Gehirn, ſcheint in 
manchen Fällen in einer organiſchen Deftruction 
zu ſeyn, und es iſt wahrſcheinlich, daß uns ges 
nauere anatomiſche Unterſuchungen nie 
Refulese lfm wurden.) 3 
Endlich verlleret der Menſch e bas, was 
— die eigentliche Wuͤrde giebt: der Verſtand 8855 
ſchwindet. Wir haben leider oft erfahren, daß 
Menſchen, die ſich durch ihre Talente aufs vors 
theilhafteſte auszeichneten, trunkſuͤchtig geworden, 
bis auf die niedrigſte Stufe der Menſchheit ſan⸗ 5 
ken. — Kurz die geſammten Folgen der Trunkſucht 9 
find unerwägbar, und zwar um fo gewiſſer, da 
eine, in der thieriſchen Oeconomie entſtandene „um 
ordnung wieder andere Unordnungen gebieret: fol 
entſtehet die Schaar der mittelbaren Folgen den 
Trunkſucht, und wir verlieren uns in ein hantis 
ſches Gewebe und in ein Gewebe von Leiden, 
das wir nicht uͤberſehen koͤnnen. "or 
68. e 
3) Die durch den übermäfiigen Genuß berau⸗ 
ſchender Getraͤnke krankhaft vepkiee e 


*) Morgıgni 4 sed. et cauſis morb, kr. . 6. et 
ibid. Ep. V. a, 
Ein vieljähriger Trunkſuͤch bet fuͤhtte einen 
5 fixen, begrenzten Schmerz in der Tiefe des Gehir⸗ 
nes, dem een ar Win gegen; 
über, 
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nen der een Gebilde ſind oft unfähig, 
durch andere ſchaͤdliche Einfluſſe herbeigefuͤhrte 
Krankheiten, auch bei der Mitwirkung der paſſend⸗ 
ſten Mittel, zur gluͤcklichen Entſcheidung zu fuͤh⸗ 
ren, und Krankheiten, die ſonſt unbedeutend ge⸗ 
weſen ‚wären, verkuͤrzen, in dem, durch die Trunk- 
ſucht zerſtoͤrten, Körper das Leben; nicht aus der 
Acht zu laſſen daß viele Krankheiten, wenn die 
Funktionen der ‚organifchen Syſteme durch die 
Trunkſucht nicht geſtoͤrt geweſen waͤren, gar nicht 
entſtanden wären. Durch geringfuͤgige urſachen, 
3. B. aus leichter Erkaͤltung entſtandene Fieber, 
nehmen mehr oder weniger den Charakter der faus 
ligten an. Vorzuͤglich bemerkbar iſt aber ein Un⸗ 
erſchied zur Zeit epidemiſch graſſirender Krankhei⸗ 
ten, und im Allgemeinen find ſtarke Trinker unter 
5 ſolchen Umftänden immer in einem weit gefaͤhrli⸗ 
chern Zuſtande, als es der Charakter der Epide⸗ 
mie eigentlich mit ſich bringt. Schon in fruͤhern 
Zeiten hat man bemerkt, daß Menſchen, die berau— 
ſchende Getraͤnke unmaͤßig genießen, leichter von 
der Peſt angeſteckt werden als andere Menſchen, i 
weshalb man auch zur Zeit eines ſolchen graſſiren⸗ 
den Uebels die Maäßigkeit, in Hinſicht berauſchen⸗ 
der Getraͤnke, Priüslich anrieth. Bei der durch 
haͤufigen Genuß berauſchender Getraͤnke vermin⸗ 
derten Lebensthätigkeit der organiſchen Gebilde und 
der Zerſetzung des Blutes, gehen zufällige Verle⸗ 
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zungen 8 zußerer Theile, wie z. B. Quer 


chungen, Verwundungen u. ſ. w. leicht in den i 
3 Brand, und werden dem Menſchen nicht ſelten ge⸗ i 


faͤhrlich. Entſtandene Blutſchwaͤren (Furunkel) ge: 
hen cbenfalls leicht und ſchnell in den Brand, oden ' 
meftehen auch geradezu als brandige Blutſchwaͤren, N 
Rarfunfel), ziehen den Gefammtorganismus alſo⸗ 
bald in bedeutendere Mitleidenſchaft, und verur⸗ N 
ſachen auch wohl, ohnerachtet der 3 * 
ärztlichen Euer > den Tod. 

„ 69. f er 5 
So e wee ſind die 5 des n i 
Bigeh Genuſſes berauſchender Getraͤnke und des 
dadurch entſtandenen krankhaften Triebes zu den? 
ſelben, der Trunkſucht! So ſterben viele Men ſchen, 

und man iſt i in den haͤufigſten Faͤllen nicht gewohnt, 6 
die Urſache ihres Todes dem übermäßigen Genuß 
berauſchender Getraͤnke zuzuſchreiben. Man ſollte & 
aber wenigſtens in vielen Faͤllen nicht ſagen, der 
Menſch ſei z. B. an der Waſſerſucht geſtorben, 
wenn die Waſſerſucht durch die Trunkſucht bedingt 
wurde, um einen unglücklichen Fall zur Warnung 
fuͤe viele gelten zu laſſen, die auf demſelben Wege f 
zu waudeln. begriffen ſi ind, gleichwie die Laces 
dämonier ihre Kinder durch den . der durch 
Wein berauſchten von der e ; 3 
da ſuchten. ) ei N 1 


9 Schon vor geraumer Belt und nr lunge 1 
G | 


* 
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8 Auch a den Charakter und die moraliſche 


Richtung des Gemüthes hat die Trunkſucht unſtrei 8 
den bedeusendften und nachtheiligſten Einfluß. Schon 
bei oberflächlicher Wahrnehmung erſcheinen uns ein 


Mangel eines freiern Benehmens, elne Schuͤchternheit 


und Niedergeſchlagenheit, als beſtändige Begleiter 


der Trunkſucht der Menſch pflegt auch zurüͤckhal⸗ 


tend 5 geheimniß voll und mißtrauiſch zu ſeyn. Daß 
ſolches bei vielen Trunkſuͤchtigen nicht in der um 
ſprünglichen Gemuͤthsart liege, erhellt daraus, daß 
fe ſich nicht felten nach der Heilung gegen jeder⸗ 
mann ganz anders betragen, als fruher. Solche 
Geiſtesſtimmungen pflegen nicht ſelten mit exeiti⸗ 
renden, Affekten „ die aber ans nen 


* nach der a des We bat 


man ſchon die, durch ſeinen Genuß hervorge; 
* bpächten, f chaͤdlichen Folgen wahrgenommen. Im 
Jahr 1624 verbot der Landgraf Philipp Brannt 
wein zu ſchenken und gu verkaufen. — Im Jahr 
15382 ward der Branntwein in Frankfurt lam 


0 Mayn verdoten, weil die Barbierer angezeigt 


hatten, daß er bei den damaligen Sterbens; Laͤuf⸗ 


ar ſehr ſchaͤdlich ſey. Dieſes Verbot mark das 


ſelbſt aus ſelbigen Urſachen 1603 wiederholt, 
Siehe Beckmanns Technolsgie, Art, Branntwein⸗ 

brennerey, wo man eine gedraͤngte 3 die 
ſes Heenunkes findet. 
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8 ee zu entſtehen pflegen, abzuwech⸗ 
fein; ſo z. B. erſcheinen Trunkſuͤchtige am baufg⸗ ü 4 
ſten ſehr zum Aerger oder Jäbzern (wenn man hier⸗ Fr 
Inter die Anlage bei jedem Schein von Beleidi⸗ N 

5 


gung in Zorn zu gerathen verftehet ) geneigt „auch 
boshaft und heimtuͤkkiſch. Es läßt ſich aber leicht 
8 en, daß ſolche fehlerhafte Stimmungen der 
Seele, bei laͤngerer Andauer oder oͤfter veranlaßter 
Rückkehr, endlich einen eigenthuͤmlichen Eindruck in 
der Seele nachlaſſen, und eine vorzuͤglichere Nei; 
gung zu ſolchen Affekten zur Folge haben konnen. 
Indem nun eine moraliſch fehlerhafte Regung auf 
eine unerklärbare Weiſe die andere veranlaßt, ent⸗ 
fernt ſich der Menſch immer mehr von dem Pfade 
der Sittlichkeit, und eine bedeutendere moraliſche 
Verderbniß iſt nicht ſelten die Folge einer Trunkſucht. i 
Mit Maaßgabe aber, daß die Lebeusthoͤtigkeit 75 
durch eine anhaltende und heftige Trunkſucht ver⸗ 
mindert wird, werden auch jene, zum Theil tumul⸗ 
tuariſchen, geiſtigen Regungen! immer allmaͤhlig ſchwaͤ⸗ N 
cher, und wie alles Seelenvermoͤgen überhaupt ab 
geſtumpft und beinahe vernichtet wird, ſchwinden auch 
die Leidenſchaften, die früher den Menſchen maͤchtig 
beherrſchten; fo bemerken wir ſogar, daß ſolche Sub⸗ 
jekte für die angenehmſten Regungen der Seele keine 
Empfaͤnglichkeit mehr haben; Gefuͤhlf Freuden des 
Lebens und fir das San A 3 We 
durchau⸗ fremd. 2 


0 
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Aber 1 nicht genug! gaſfen Sie uns nun 
auch einen Blick auf eine der entferntern Folgen der 


a Trunkſucht werfen. Was werden Sie ſageu, 


wenn ich behaupte, daß auch hier die Sünden der 


Vaͤter oft (ich ſage oft, manchmal aber, und das 


nothwendiger Weiſe, auch nicht) am deu Kindern 


geſtraft werden. — Eine ſimple Oſtenſion lehrt es 
Ans, daß die Kinder der Trunkſuͤchtigen immer 


ſehr ſchwaͤchlich, mager, bleich, allerhand krank⸗ 
lichen Zufällen unterworfen, auch wohl eigentlich 
atrophiſch, nicht ſelten ſehr ſtupide, manchmal 
indeſſen auch lebhaft genug, aber dabei, kaum die 
Windeln verlaſſen, unglaublich boshaft und hals⸗ 


ſtarrig find; ferner bemerken wir etwas beſonde⸗ 


1 


res in ihrer Phyſiognomie, das ich. oder fühlen, 
als beſchreiben laͤßt, und wovon an ihren altern 
Geſchwiſtern oft keine Spur wahrzunehmen iſt; 
auch pflegt ihr koͤrperlicher Wuchs unvollkommen 


zu ſeyn, und nicht mit den Jahren im gewoͤhuliz⸗ 


chen Verhäͤltniſſe zu ſtehen. Man iſt manchmal, 


im Stande, durch die koͤrperliche Beſchaffenheit 


der Kinder, wenn ihrer mehrere find, beſt mmen 
zu koͤnnen, ſeit wann ohngefaͤhr die eine oder die 
andere Ehehätfee truntſͤchis geworden Est) 


9 900 45 aber N zu haben, daß z im allge⸗ 
meinen die Trunkſucht des Valers von grös- 


8 8 re 8 
n 2 L vlret i in foliis er. RE! 3 
ee it e radicibus humor, 12 iR 
ie patrüm f in natos ‚abeune.. > 
cum femine morbi D f 
Et brevitas vitae. etc, . 125 
*. Dieſes find Folgen eines geringern Grabes 
der Trunkſucht oder der periodiſchen Trunkſucht 
mit längern Intervallen; bei einem hoͤhern Gra⸗ 
de dieſer Krankheit find die Menſchen aber voll 
kommen unfruchtbar, und es iſt ſehr gewoͤhnlich, 
daß Eheleute, die entweder beide trunkſuͤchtig ſind, * 
oder \ von denen nur der Mann bedeutend trunk 
ige iſt, ganz ohne Kinder ſind; wie will man 
denn auch von einem Menſchen, bei dem alle Ner⸗ 
venkräͤfte zerſtoͤrt ſind, hei dem das Blut, mithin 
alle Säfte verdorben ſind, deſſen geſammte koͤr⸗ 2 
derliche Verrichtungen ſo zu ſagen nur einen Re ſt 
von Leben äußern, wie will man, ſage ich, von 
einem folchen Menfchen die Erfüllung 557 
pern Folgen auf die koͤrperliche gerhafendeit Be 1 
der Kinder fen, als die der Mutter. Haͤufig habe 1 
f ich die Erfahrung gemacht, daß Kind r eines a 
trunkſüͤchtigen Vaters, und nicht ſelten, wenn 5 ö 
jene, noch in den Windeln liegend / dieſen verlo⸗ 
ren hatten, ebenfalls truukfuͤchtig waren; doch 
wage ich es noch 7 a 507 W 
auszuſprechen. f 


> 
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ne rd erwarten, wozu Sefunspei N 


vorzuͤgliches oder eigentlich nothwendiges Beding⸗ 
niß iſt; auch pflegt der Trunkſuͤchtige über. dieſen 
Gegenſtand fi ſich wenig Sorgen zu ſchaffen. 1 
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We), ei Sie nun, geehrter Leſer, uk ſe⸗ 
ben Sie manches, abſichtlich uͤbergangene, in 

5 Gedanken noch hinzu, und ſchaffen Sie ſich, wenn 
es moͤglich iſt, ein Bild von den Folgen dieſes un⸗ 
naturlichen Genuſſes, und bedauren Sie das Men⸗ 


ſchengeſchlecht, fuͤr ſich ein fo verfuͤhreriſches N 


Gift erfunden zu haben! Hoffen Sie denn doch, 
5 daß eine Zeit kommen wird, wo deutlichere Er⸗ 
kenntniß der traurigen Folgen dieſes Uebels, ſo⸗ 
5 wohl fuͤr einzelne Menſchen und Familien, als 
a auch fir den geſammten Staatskoͤrper, zu zweck; 


g wäßtgen „wenigſtens deſſen Verminderung bewir⸗ 


tenden, Maaßregeln Veranlaſſung geben wid. 
73: 


Endlich bleibt mir noch uͤbrig Gelegenheit zu 


0 „die Folgen des übermäßigen Genuſſes be⸗ 
kauſchender Getränke mit denen der Enthaltſam⸗ 

keit zu vergleichen. Einzelne Subjekte hier als 
Beweiſe von Vortheiken der Enthaltſamkeit anzus 
-führen, ift aus mehrern Gruͤnden unzweckmaͤßig, 

1 wir wollen aber Voͤlterſchaften als Beweiſe anf 


ſtellen. Ich din nicht der Einzige, der die Ber 


merfang macht daß man in Rußland an den 


4 


aten, ian betzniüch der Genuß ede 
er durch ein Religionsgeſetz verboten 
die geſundeſte und ſtarkſte Nation wahrnimmt. 
bn ſiehet, wenn man nur einen oberflächlichen 
ſick auf fie wirft, unter ihnen noch am häufige 
alte Leute, und die in einem bedeutenden Al⸗ 
er zu blühen ſcheinen. Menſchen, dle dem 
hiſehen nach und nach dem gewohnlichen Waaß⸗ 
abe ehe dure ſchaͤtzen wollen, irren ſich außeror⸗ 
ntlich. Sie find im Durchſchnitt von mehr als 
itemäßigen Wuchs, wohlgenähtr, lebhaft und 
haupten dabel in den verſchiedenſten Lebens ver⸗ 
ältniſſen eine den geſundeſten Menſchen charak⸗ 
lelſtrende, oft bewundernswuüͤrdige Gelaſſenheit, 

nd überhaupt der Ausdruck ihrer Körperconſttu⸗-⸗ 
on iſt Kraft. Wer freuet ſich nicht Über die aus 5 
ezeichnete koͤrperliche Beſchaffenheit, uͤber das ret Er 5 
end blühende Anſehen der Griechen, die in dies, 
em Punkte im Allgemeinen und ſogar in: den 9 
> Mech Kleinrußlands ſehr enthaltſam zu ſeyn "= 
legen. Hingegen hat man die Bemerkung ges 
acht, daß die im Kaſaniſchen, Permſchen und 
Wiätkiſchen Gouvernement lebenden Wotjaken ſeie 
den Zeiten Zaars Iwan Wafſiljewitſch „ als wann | 
fie den Branntwein zu trinken begannen, kleinern 
und unanſehnlicher von Wuchs geworden ſind, 
(auch wie ich zur Stelle die ee gemacht 
habe, eine von der geſunden abweichende und dem 
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Hurpottsthen fi ſich naͤhernde Geſichte abe beſt 
und dieſe Bemerkung ſtimmt mit den Beobachte 
tungen, die man auch ſonſt noch anzustellen Gele, 
894 genheit hat, vollkommen uberein. Ferner erſel et 
wir aus manchen bekannt werdenden Sterbeliſtet 
daß wenigſtens in einigen Gegenden Rußlande 
die Sterblichkeit von dem sten bis zum Soſten 
Safe am groͤßten iſt, ein umſtand, der eben je | 
ſehr 1 mit der von der Natur im Allgemeinen bes 
ſchloſſenen Verfugung in lautem Mißklang ſtehet, g 
als auch dem Verhaͤltniſſe in mehreren andern a 
Liundern gerade entgegen geſetzt iſt, und es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß der Mißbrauch geiſtiger 
Gerraͤnke die eigentliche e dieſes Unheiles 


if, — Ne irie gr 18 SEM 
AJndem ich innigſt begehre, daß jedermann 
; fe meine ſchwache Stimme, wenn nicht immer 
| zu eigenem, doch zu ſeines Rebenmenſchen, Vor 
thell vernehmen möchte, ſchließe ich mit dem eif, 
rigen Wunſche, daß unſer an Wohlthaten fo rei⸗ 
ches Zeitalter, auch die Exiſtenz einigen auf dieſe 3 
Krankheit abzweckenden ee e 
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